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Im Frühjahr 2018 begannen Sanierungsarbeiten am Kirchturm in Hochkirch, da bei einem Träger-
balken der großen Turmzwiebel ein Befall mit Weißem Porenschwamm festgestellt wurde. Bei die-
ser Gelegenheit wurde auch der Turmknopf abgenommen und die Dokumente daraus gesichtet. 
Bei jeder Öffnung des Turmknopfes wurden Berichte über die Situation der Gemeinde verfasst und 
für die nachfolgenden Generationen hinterlegt. Diese Zusammenstellung erfasst die Berichte und 
einige weitere Beigaben. 
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Bericht von Pfr. Johann Friedrich Langege———175050 

Pfarrer Johann Friedrich Lange wurde am 09. Januar 1709 als Kind des Pfarrers der Gemeinde Schmölln 
Johann Lange und seiner aus Kittlitz stammenden Ehefrau - eine geborene Marschner - geboren. Nach ers-
ten Schulunterweisungen im Elternhaus kam er 1721 auf die Fürstenschule in Meißen. 1728 (im Jahr des 
Erscheinens der ersten sorbischen Gesamtbibel) wurde er Student an der Universität in Leipzig und wurde 
dort Mitglied der Wendischen Predigergesellschaft. Nach Abschluss seines Studiums kehrte Lange 1730 in 
die Lausitz zurück und wurde Hofmeister in See bei der Familie von Nostitz. 1732 bekam er den Ruf in die 
Pfarrstelle nach Reichwalde. 
Im gleichen Jahr heiratete er die Tochter des Pfarrers Johann Böhmers aus Großpostwitz Johanna Susanna 
mit der er insgesamt 11 Kinder hatte (3 davon verstarben bereits im Kindesalter). 
1734 wurde Lange durch die Bürgerschaft von Weißenberg in die dortige Pfarrstelle gewählt. Fünf Jahre 
später erhielt er den Ruf nach Hochkirch. Hier wirkte er bis zu seinem Tod am 13. November 1757. 
Johann Friedrich Lange war Mitübersetzer und -herausgeber von Martin Luthers Hauspostille in die Sorbi-
sche Sprache und ließ den Hochkircher Kirchturm errichten, nachdem 1720 lediglich das Kirchenschiff der 
neuen Kirche hier fertiggestellt und geweiht wurde. 
1750 schreibt Pfarrer Lange für seinen Bericht folgenden Text: 
 

 

Im Nahmen der hochgelobten heiligen Dreÿeinigkeit, Amen! 
Mein Leser! 

 
Errinnere Dich in diesen Zeilen der vergangenen Zeiten, und lobe mit deinen Vorfahren die Güte Gottes, 
durch deren Beystand sie diesen Kirchthurm binnen 6 Monaten, ohne den geringsten Unglücksfall, erbauet, 
und selbigen diesen Knopff auffgesetzet haben d. 22. Septembr: im Jahre nach der heylwärtigen Geburth 
Jesu Christi unseres Heylandes 1750. 
Dieses war ein Jahr, da Friede in gantz Europa blühte, und welches Gott mit ausnehmender Fruchtbarkeit 
gesegnet hatte, so dass 

ein Scheffel Korn galt  1. Thaler,  10 Groschen; 
ein Scheffel Weitzen   2. thl.   12 gl. 
ein Scheffel Gerste   1. thl.   10 gl. 
ein Scheffel Gerste   1. thl.   10 gl. 
ein Scheffel Hafer -     15 gl. 

Es geschah unter der Glorwürdigen Regierung Friderici Augusti des III ten, Königs in Polen und Churfürs-
tens zu Sachsen. 
Damahls war Collator und Patronus dieser Kirchen, und zwar eintzig und allein, Sr: Hochwürden und Gna-
den, Herr Jacobus Johannes Josephus Wosky de Baerenstamm, des Bischoffthums Meißen und durch bey-
de Marggrafthümer Ober= und Nieder=Lausitz Administrator Ecclesiasticus, loci Ordinarius; des Hochbe-
freyten Dom-Stiftes zu St. Petri in Budißin, Hocherwehlter und Insulirter Praelat und Decanus, wie auch 
Probst des Hochfürstlich=Jungfräulich=Geistlichen Gestifts St: Mariae Magdalenae de poenitentia zu Lau-
ban, und selbigen Closters Visitator perpetuus. 
Canonici residentes waren: 

Hl. Jacob Anton Kylian, Senior. 
Hl. Johann Joseph de Hauptmann, Cantor und Sonntagsprediger 
Hl. Carolus Laurentius Cardona, Scholasticus; Feyertags und Christlicher Lehrr=Prediger 
Hl. Martinus Golian, Pfarr bey der Wendischen Kirche in Budißin ad D.V.M. beym Saltz=Marckt 
Hl. Johann Augustin Jacubetz; p.t. Procurator Capituli 

Dom=Stiefts Syndicus war: 
Hl. Christoph Gläser, Ober=Amts=Advocat 
Hl. Jacob Jatzlau, war Dom=Stiefts Cancellist 

Die damahligen eingepfarrten Herrschaften waren: 
Der Hl. Cammerherr von Gersdorff auff Kuppritz und Hochkirch, wohnhaft in Reichenbach 
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Der Hl. Cammerherr von Warnsdorff auff Wuischke, wohnhaft in Arnsdorff 
Der Hl. Landes=Eltester von Rodewitz auff Zschorne, wohnhaft in Budißin 
Die Frau Landes=Eltestin von Ziegler und Klipphausen, geb. von Metzerad aus dem Hause Dröhse, 
wohnhaft in Wurschen 
Die Frau Landes=Eltestin von Wangenheim auf Sornßig, wohnhaft in Cunnersdorff bey Camenz 
Die Frau von Metzerad, geb. von Zschesch, auff Wawiz, wohnhaft in Dröhse 
Der Hl. Ober=Aufseher in Dobriluck, Hl. von Metzerad auff Pommritz, wohnhaft in Dobriluck 
Der Hl. Stiefts=Verweser in Radmeritz, Hl. von Gersdorff auff Lehn, wohnhaft in Krischa 
Der Hl. Cammer=Junker von Ziegler und Klipphausen auff Niethen 
Der Hl. Cammer=Junker von Rodewitz auff Laußke 
Der Hl. von Warnsdorff auf Rodewitz 
Ein Hoch-Edler Rath in Budißin, und besonders war Hl. D. Schneider, Bürgermeister, damahliger 
Hochmeritirter Inspector über die Dörfer Meschwitz, Rachlau, Soritz, Scheckwitz, Waditz, und der 
Hl. Ober=Cämmerer Petzschcke, war Inspector über das Raths=Antheil in Pommritz und Plotzen. 
Hl. Gotthelff Leberecht Leonhardi, Advoc: juratus, Herr auff ein Theil von Hochkirch. 

Derer zur hiesigen Kirche eingepfarrten Dörffer waren Sechzehen: 
Als 

1. Hochkirch  2. Kuppritz 
3. Steindörfel  4. Pomritz 
5. Wawiz  6. Rodwitz 
7. Niethen  8. Laußke 
9. Zschorne  10. Kohlwese 
11. Plotzen  12. Lehn 
13. Sornßig  14. Wuischke 
15. Meschwitz  16. Waditz 

Vier Dörffer aber, als Rachlau, Dehlen, Soriz und Scheckwitz, die sich mit allen sacris hierherhalten, waren 
nicht ordentl. eingepfarrt. 
Zu der Zeit war Pastor dieser Kirchfarth Hl. Johann Friedrich Lange, gebürthig in Schmöllen, und vociret 
von Weißenberg hierher durch Wyl. Hochwürdigen und Gnädigen Hl. Collatorem Hl. Joannem Josephum 
Ignatium a Schmiedenthal, Administr: Eccles: et Decanum, auff allgemeines Ansuchen der Kirchfarth d. 7. 
Apr: Anno 1739. Unter diesem Pastore ist das Röhr=Wasser auf der Pfarre Anno 1744 angeleget worden, 
worzu der gnädige Herr Collator aus der Kirche 60 thl. concediret hatt, das übrige hatt Pastor Loci getra-
gen. Jedoch ist die Kirchfarth ihm hierinne sehr behülfflich gewesen mit Holtz, Fuhren und Hand-Diensten. 
Hierdurch ist die Pfarre um ein merkliches verbeßert worden. 
Schulmeister und Organist war Hl. Johann Gottlieb Schmied, welcher der dritte aus dieser Familie ist, der 
zu dem hiesigen Schul=Dienste vociret worden. 
Die damahls lebenden Kirch=Väter waren: Peter Rabowßki von Steindörfel, Johann Sinckwitz 
von Meschwitz, Johann Paulick von Hochkirch, Johann Wagner von Sornßig 
Die Baumeisters des Thurms sind gewesen:
David Pietzschmann, Meister der Mäurer von Schirgiswalde,  
Matthaeus Leder, Mäurer=Polier von Schirgiswalde, 
Anton Schultze, Zimmer=Meister von Schirgiswalde, 
Peter Gruhl, Zimmer=Polier von Plotzen 
Überhaupt aber ist bey hiesiger Kirche zu bewundern die Vorsorge Gottes, und die Gutthätigkeit der Kirch-
Gemeinde. Denn da Anno 1717 der Grund, da das dürr und sehr teuer Jahr war, da der Scheffel Korn 6 thl. 
Galt, continuiret wurde bis Anno 1720, da sie unter das Dach kam, hatte sie nicht mehr, als 700 thl. im 
Vermögen, und nun kostet sie schon allen und jeden auff 7000 thl. zu bauen; Und gleichwohl sind zum 
Thurmbau noch 1600 thl. vorhanden gewesen. So hatt der Herr durch gutte Hertzen besonders bey der 
Wendischen Gemeinde geholffen! 
Soviel dienet Dir, Mein Leser! zur Nachricht aus unseren Zeiten. Gedenke übrigens Deiner Vorfahren im 
besten, und zuförderst lobe mit ihnen Gott, und seuftze: 
Du großer Himmels=Fürst! Dir sey Lob, Ehr gesungen, dass uns durch Deine Gnad ist dieses Werck gelun-
gen! Erhöre unser Flehn, und laß durch deine Hand, was Unglück heist, allstets von hier seyn abgewandt. 
Treib ferne Blitz und Strahl, bewahr vor Feuers=Flammen, und laß in Fried und Ruh uns leben hier bey-
sammen!  Collator, Kirchfarth, Thurm, das gantze Gottes=Hauß, sey Deinem Schutz empfohlen, biß alles 
wird seyn aus!

ollato
s! 
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Bericht von Pfr. Carl Gottlieb Jankeke———180202 
Pfarrer Carl Gottlieb Janke wurde am 27. Mai 1766 im 1764 neu errichteten Hochkircher Pfarrhaus als 
Sohn des hiesigen Pfarrers George Janke und seiner Ehefrau Johanna Eleonore geb. Böhnsdorf geboren. 
Nach Schulbesuch und Studium folgte er schließlich seinem Vater 1795 im Amt und betreute die Hochkir-
cher Gemeinde bis zu seinem Tode am 28. April 1825. 
Carl Gottlieb Janke war in erster Ehe mit Christiane Friederike Gottliebe geb. Böhmer (11 Kinder) und in 
zweiter Ehe mit Marie Charlotte Amalie geb. Benad (3 Kinder) verheiratet. 
 
1802 schreibt Pfarrer Janke für seinen Bericht folgenden Text:

Geneigter Leser, 
Wir müssen billig mit unseren Vorfahren, welche diese unsere Kirche und Thurm unter dem Beistande des 
Höchsten so bald und glücklich erbauten, die besondere Vorsorge Gottes rühmen, nach welcher  so viele 
Gefahren der Vernichtung, die diesem Gotteshause und Thurme droheten, gnädig abgewandt wurden. Im 
siebenjährigen Kriege 1758 den 14ten October, früh um 3  Uhr überfiel der Kaiserliche General Laudon 
Daun, welcher den Tag zuvor sein bei Kittlitz stehendes Lager abgebrochen hatte, das bei Hochkirch be-
findliche könig. preußische Lager. Sein Unternehmen gelang ihm, - blutig ward der Morgen, ja fürchterlich 
für die Bewohner Hochkirchs, welche ihr Hab und Gut den Feinden und den verheerenden Flammen Preis 
geben, und nur durch schleunige Flucht ihr Leben zu retten suchen mußten. Verlassen und in Händen der 
Feinde befand sich nun auch Kirche und Thurm; allein beschützt von einem Höhern wurden diese, trotz 
allen Anstrengungen der Feinde, selbige gleich der Pfarrwohnung ein  Raub der überall wüthenden Flam-
men werden zu lassen, wundervoll erhalten, und wir haben Ursache bei der Rückerinnerung glücklich über-
standener Gefahren die unverkennbaren Beweise göttl. Obhut mit unsern Vorfahren und auch mit die ge-
neigter Leser, heut zu rühmen. Nach diesem Überfalle kam dann der Thurm noch einmal in Gefahr durch 
Bliz und Wetter… in Brand zu gerathen; allein auch hirbei half Gott, und erhielt das uns von unseren Vor-
fahren überlieferte, zur Zierde unseres Gotteshauses wie der ganzen umliegenden Gegend aufgeführte so 
schöne Gebäude bis auf diesen heutigen Tag, als an welchem wir unter stillem Gebet zu dem Allmächtigen 
um fernern Schuz den Thurmknopf wiederum aufsetzen. 
Schon seit dem Überfalle geschehen am Thurme verschiedene Reparaturen, allein keine war so bedeutend 
und mit so vielen Kosten verbunden, als gegenwärtige, da nicht nur ein Pfeiler im Durchsicht an der 
Abendseite her ganz verfault, sondern auch das Blech am ganzen Thurm wandelbar und beinahe ganz un-
brauchbar geworden war. Der eine Pfeiler von der Abendseite ist daher ganz neu eingezogen worden von 
dem Zimmermeister Andreas Böhmer aus Hochkirch; die anderen aber von Abend bis Mitternachtseite sind 
blos mit neuen guten Bretter bekleidet worden. 
Um nun diese Reparatur bei der großen Armuth unserer Kirche dennoch unternehmen u. vollführen zu kön-
nen, wurden d. 20ten July 1801, eine Kirchrechnung gehalten, zu welcher sich das Hochwürdige Domstift 
St. Petri zu Budißin als Kollator hiesiger Kirche, und die sämtl. eingepfarrten Hochadligen und vornehmen 
Herrschaften und Deputirte einfanden. Hierbei entschlossen sich der gnädige Herr Kollator sowie die sämtl. 
Herrschaften zu seinen Geldbeiträge, und jedem Mitgliede der Kirchfahrt wurde eine verhältnißmäsige 
Geldabgabe aufgelegt; welche aber nachher auch in freiwillige Beiträge verwandelt und umgeändert wurde. 
Auch wurde beschlossen, um eine Land-Kollekte anzusuchen, welche auch von den Herren Landständen 
bewilligt worden ist. Im Monat Juny 1802 nahm hierauf der Bau seinen Anfang, und wurde bis auf den An-
strich, welcher so Gott will, auf kommendes Jahr erfolgen soll; mittelst Aufsetzen des Knopfes glückl. be-
endet den 21ten October 1802. 
Gegenwärtig sind Collator dieser Kirche , Sr. Hochwürd. und Bischöfl. Gnaden, Herr Franz George Lok, 
Bischoff zu Antigone, Administrator ecclesiasticus des Bisthums Meißen, durch beide Marggrafthümer 
Ober- u. Niederlausitz, hocherwählter Decanus et Praelatus insulatus des Hochbefreiten Domstifts St. Petri 
zu Budißin, des jungfräul. Klosters zu Lauban praepositur et Visitator perpetuus pp 
Canonici residentes sind: 
Herr Thomas Schulze, Senior.    Herr Jacob Schubert, Cantor. u. 
Herr Nicolaus Fulck, Scholasticus. 
Dom-Stifts Syndicus sind: 
Herr Johann Valentin Gleichmann, Ober-Amts-Advokat. Herr Carl Joseph Felix, Dom-Stifts-Secretair. 
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Herr Anton Marschner, Dom-Stifts-Cancellist. 
Die eingepfarrten Herrschaften sind folgende:
der Herr Landesbestellte v  Gersdorff auf Kuppritz u.  Hochkirch 
der Herr Gegenhändler v Nostitz auf Lehn und Niethen. 
der Herr Oberstlieutenant  v Gersdorff auf Kohlwesa. 
der Herr Hauptmann  v Warnsdorff auf Rodewitz, 
der Herr Geheime-Rath Graf v Bresler auf Lauske und Tzschorne, 
der Herr Oberamts-Advokat Schenk auf Sornßig. 
der Herr Andreas Wehle auf Pommritz, und 
Herr Kaufmann Pauli auf Wawitz, wie auch 
der Herr Hauptmann v Metzrad auf Wuischke; 
Inspector über die nach Hochkirch eingepfarrten Dörfer eines Hochedl. u. hochweisen Raths zu Budißin ist 
der Herr Bürgermeister Pötschke, Wohlgebohr. Pfarrer hiesigen Orts ist Herr Paul Gottlieb Janke, dritter Sohn 
und Nachfolger des weil. Herrn Pfarrers George Janke, welcher nach dem Überfall 1759, von Kotitz als Pastor 
nach Hochkirch berufen wurde; 
vom Selbigen sind die Pfarrwohnung und die Wirthschaftsgebäude erbaut worden. Sein Name befindet sich 
zu einem bleibenden Andenke über der Thüre des Pfarrhauses in den Anfangsbuchstaben: Gubernante Jehova. 
Gegenwärtiger Pfarrer erhielt nach dem Tode seines Herrn Vaters, welcher den 1ten Mai 1794 früh um 3 Uhr 
erfolgte, von dem weil. Hochwürdigen und gnädigen Herrn Wencel Kobalz, Admistr. Eccles. und Decano, die 
Vocation zu hiesigem Pastorale den 2ten October 1795. 
Schulmeister und Organist ist Herr Ernst Friedlieb Pech, gebürtig aus Wilthen. 
Kirchväter sind 1.) Peter Pech aus Wawitz 2.) Johann Pötschke aus Meschwitz. 3.) Johann Lange, Tischer zu 
Hochkirch, 4.) Peter Husak aus Sornßig. 
Wie auffallend verschieden der jezige Getreidepreis von dem im erster Schrift angegebenen sei, wird eine ge-
naue Angabe derselben zeigen; u. ist folgender: 
    Rth.[Reichsthaler] G. [Groschen] 
1 Scheffel Korn  4   12  
-„  Weizen 7   8 
-„  Gerste  3   8 
-  „ Hafer  2   4 
- „  Erbsen  4   16 
- „  Hirse  11   -„- 
-„  Grüze  5   -„- 
Was an freiwilligen Beiträge von der Kirchgemeinde zu Hochkirch zur Reparatur des Thurms ist geliefert 
worden, bestehet im folgenden: 
      Rth.  G.  P. [Pfennig] 
Hochkirch,      30   -   - 
Pommritz     8   – 4   – 6 
Rodewitz     13   – 8   – 6 
Lehn      10   – 3   –  
Sornßig     12   – 16   – 8 
Plotzen, Metzeradschen Antheils   8   – 20   – 
Plotzen, Raths-Antheils   7  -  - 
Rachlau     15   – 6  - 
Peter Pannach aus Meschwitz   5  -  - 
Die Wittwe Benadin aus Meschwitz   7   – 12   –  
Döhlen      15   -   -  
Wuischke     3   – 14   –  
Steindörfel     3   – 7   –  
Nachtrag der Gemeinde zu Pommritz  2  -  - 
Andreas Wehle aus Wawitz   10   -   -  
Du aber o Gott! Beschütze ferner Kirche und Thurm, wie du es bis jetzt so huldreich gethan hast. Nichts un-
terbreche. die alles beglükende Ruhe, und den so süßen Frieden, dessen sich unser theures Vaterland, sonder-
lich unter der so weisen u. gütigen Regierung Friedrich Augusts, unsers gnädigsten Churfürstens, erfreut. Sei 
mit dieser lieben Kirchgemeinde; leite du sie selbst durch deinen Geist zu allen guten hin, und nach vollbrach-
tem Tagewerk bringe uns allesamt zum immerwährenden Genuß deiner ewigbeglükenden Liebe, Amen. 
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Schreiben des Dekans am katholischen Dom-
stift St. Petri Bautzen Franz Georg Lockkk———18020202 

Franz Georg Lock (obersorbisch Franc Jurij Lok; * 3. Oktober 1751 in Wittichenau; † 7. September 1831 in Bautzen) war 
von 1796 bis zu seinem Tod Dekan des katholischen Kapitels St. Petri in Bautzen und Apostolischer Präfekt des Bistums 
Meißen in den beiden Lausitzen. Lock, der auch die Bischofsweihe erhielt, gilt als bedeutendster Vertreter der Aufklärung bei 
den Sorben und als Unterstützer liberaler Reformbestrebungen in der katholischen Kirche.  

Franz Georg Lock war der Sohn eines sorbischen Schuhmachermeisters. Auf Empfehlung seines Heimatpfarrers Martin 
Nugk wurde er 1765 an das Wendische Seminar in Prag geschickt, um in der böhmischen Hauptstadt das Gymnasium und ab 
1771 ein Theologiestudium zu absolvieren. 1776 erhielt er ebendort im Veitsdom die Priesterweihe. 

Martin Nugk, der inzwischen Domdekan geworden war, berief Lock als Domvikar an den Petridom in Bautzen. Dort zeichnete 
er sich bald als Prediger und Katechet aus. 1796 erhielt er eine Domherrenstelle und wurde noch im selben Jahr zum Dekan des 
Kapitels gewählt. Damit war er gleichzeitig auch Präfekt der katholischen Kirche in den beiden Lausitzen. Lock genoss die 
Wertschätzung des sächsischen Kurfürsten und späteren Königs Friedrich August, der deshalb bei Papst Pius VII. beantragte, 
ihn zum Bischof weihen zu lassen. Der Papst willigte ein und ernannte Lock 1801 zum Titularbischof von Antigonea; die Bi-
schofsweihe erfolgte im selben Jahr durch Bischof Wenzel Leopold Chlumčanský von Přestavlk in Prag. 1811 unterbreitete 
Lock dem sächsischen Hof Vorschläge zur Erneuerung eines katholischen Landesbistums in Sachsen. Die Wiedererrichtung des 
Bistums Meißen unterblieb aber aus finanziellen und politischen Gründen und wurde erst 110 Jahre später ins Werk gesetzt. 

1821 unterstellte Papst Pius VII. mit der Bulle De salute animarum die im Zuge des Wiener Kongresses an Preußen gefallenen 
Teile der Lausitzen dem Erzbistum Breslau. Die Jurisdiktion der Bautzener Präfektur war fortan auf den sächsischen Teil der 
Oberlausitz beschränkt, sie verlor dadurch aber nur zwei Pfarreien, Neuzelle und Wittichenau, die Heimatgemeinde Locks. 

Neben seinen geistlichen Pflichten interessierte sich Bischof Lock vor allem für das Bildungswesen. Er kümmerte sich um die 
Verbesserung des Schulwesens in den zum Domstift gehörigen Dörfern, wobei er die evangelischen Dorfschulen ebenso förder-
te wie die katholischen. 1802 verfasste er eine neue Schulordnung für alle Bildungsstätten seines Sprengels. Außerdem ließ der 
Bischof einige Lehr- und Gebetbücher für die katholische Jugend herausgeben. Besondere Aufmerksamkeit widmete Lock dem 
Wendischen Seminar in Prag, in dem er selbst ein Jahrzehnt gelebt hatte. Intensiv förderte er dort die Sprachstudien der sorbi-
schen Priesteramtskandidaten. So genehmigte er zum Beispiel ein wöchentliches sprachwissenschaftliches Kolleg, das von dem 
bedeutenden Slawisten Josef Dobrovský gehalten wurde. Mit ihm stand Lock seit der gemeinsamen Prager Studienzeit in 
freundschaftlichem Kontakt. 1824 ernannte Lock den tschechischen Bolzano-Schüler Franz Prihonsky (1788–1859) zum Präses 
des Wendischen Seminars. Die Bibliothek des Prager Instituts vermehrte er durch eigene Ankäufe wie auch durch die Vermitt-
lung von Schenkungen und Nachlässen. Auch die Bibliothek des Domstifts in Bautzen vergrößerte Lock durch zahlreiche Neu-
erwerbungen. Als theologischer Vertreter der katholischen Aufklärung sammelte er vor allem kirchliche Reformliteratur und 
pädagogische Arbeiten, aber auch Kinder- und Jugendliteratur. In seinem Auftrag legte der Kanoniker Franz Prihonsky neue 
Kataloge für die Bibliothek an. 1824 wurde Lock auch Mitglied der Oberlausitzischen Gesellschaft der Wissenschaften. 

1819 weihte Lock den neu ernannten Apostolischen Vikar für Sachsen Ignaz Bernhard Mauermann in Dresden zum Bischof. 
Dieser wurde 1831 nach dem Tod Locks auch dessen Nachfolger als Domdekan und Präfekt in der Oberlausitz. Franz Georg 
Lock wurde in Bautzen auf dem Nikolaikirchhof bestattet. 

Lock war als liberaler und toleranter Kleriker, als Mann, der nicht viel nach Rom fragte, auch unter den sächsischen Protestan-
ten allgemein anerkannt, was in verschiedenen überschwänglichen Würdigungen zu seinem goldenen Priesterjubiläum und in 
den Nachrufen zum Ausdruck kam. Diese Hochschätzung wurde von katholischer Seite teilweise mit Argwohn gesehen. Locks 
Wirkung als katholischer Aufklärer gründet sich vor allem auf seine praktische Arbeit als Bildungsreformer und die Unterstüt-
zung reformorientierter Persönlichkeiten wie Bernard Bolzano, Josef Dobrovsky und Franz Prihonsky. Eigene wissenschaftliche 
Schriften hat Lock nicht hinterlassen; im Bautzener Domstiftsarchiv ist lediglich ein Manuskript Locks überliefert, in dem sich 
der Bischof mit der Verwendung der Volkssprache in der katholischen Liturgie befasst. 

Seite „Franz Georg Lock“. In: Wikipedia, Die freie Enzyklopädie. Bearbeitungsstand: 28. Januar 2018, 15:35 UTC.  
URL: https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Franz_Georg_Lock&oldid=173423004 (Abgerufen: 14. Juni 2018, 14:26 UTC)  
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Bericht von Pfr. Michael Möhnhn———183838 
Pfarrer Michael Möhn / Michał Mjeń wurde am 31. August 1793 geboren. Er entstammt der Familie ei-
nes Bautzener Bürgers und Fleischers. Während seiner Gymnasialzeit nahm er im Range eines Rittmeisters 
als Freiwilliger an den Kämpfen gegen Napoleon teil. Als Student der Theologie in Leipzig war er Mitglied 
der dortigen Lausitzer Predigergesellschaft. Von 1823 bis 1826 wirkte er als Pfarrer in Malschwitz, von 
1826 bis zu seiner Emeritierung 1868 in Hochkirch. Den Ruhestand verlebte er zunächst in Bautzen, zuletzt 
in Dresden. Er starb in Dresden am 07. November 1875 und wurde unter großer Anteilnahme der Bevölke-
rung in Hochkirch beigesetzt. Von der Ehrerbietung, die ihm entgegengebracht wurde, zeugt ein vom 
Volksdichter H.P. (Handrij Pawoł / Andreas Paul aus Meschwitz) im Auftrag verfasstes und in den Serbske 
Nowiny vom 27.11.1875 veröffentlichtes seinem Andenken gewidmetes Gedicht: 

Sso wjele ßylsow pscheliwachu
We bukicźanskej woßadźe,
Hdyž swonow synki sawołachu:
Wasch duschow pystyŕ wumrjeł je!
Po dołhej ßwěrnej dźěławoscźi,
Boh Knjes tam Jeho sawoła;
Tam w ßwojoh’ Knjesa wjesełoscźi
Měr wěcžny Wón nětk wužiwa. ... (es folgen neun weitere Strophen) 

Möhn gehörte zu den führenden sorbischen evangelischen Geistlichen seiner Zeit. Neben seiner Amtstätig-
keit setzte er sich stets für die Rechte des sorbischen Volkes ein. 1834 reichte er mit 17 weiteren sorbischen 
evangelischen Pfarrern an die Sächsische Ständeversammlung eine Petition nach gesetzlich garantiertem 
Gebrauch der sorbischen Sprache im Schulunterricht ein. Da diese Petition am 19. August 1834 in Hoch-
kirch unterzeichnet wurde, war Möhn vermutlich maßgeblich an deren Ausarbeitung beteiligt. Die Petition 
war von außerordentlicher Bedeutung für die Einbeziehung der sorbischen Sprache in den Schulunterricht 
in Sachsen. Während der Revolutionsjahre 1848/49 beteiligte sich Möhn an der Bauernbewegung. Vorge-
schlagen vom Sorbischen Bauernverein Hochkirch, kandidierte er in den Dezemberwahlen für den Sächsi-
schen Landtag, wurde jedoch nicht gewählt. 1847/48 gehörte er zu den Erstunterzeichnern der Forderung 
nach sorbischen Gottesdiensten in Dresden. Seit 1847 war er Mitglied der sorbischen Volksbildungs- und 
Wissenschaftsgesellschaft Maćica Serbska. 

1836/37 gehörte Möhn zur Gruppe sorbischer Geistlicher, die einen neuen Anhang zum sorbischen Ge-
sangbuch schufen. Darin fanden auch einige von ihm übersetzte Choräle Aufnahme. Mehrere Jahre hatte er 
den Vorsitz der Konferenz sorbischer evangelischer Geistlicher in Sachsen inne. Von 1862 bis 1867/68 war 
er verantwortlich für die Durchführung der sorbischen evangelischen Gottesdienste in Dresden, die vier 
Mal jährlich in der Kreuzkirche stattfanden. 

Für seine Verdienste wurde Möhn am 15.12.1861, am Tag seines 38. Pfarrerjubiläums, vom sächsischen 
König Johann mit dem Kreuz des Albrechtsordens ausgezeichnet. 

Garbstelle von Pfarrer 
Möhn in Hochkirch 



 

25 2525222

1838 schreibt Pfarrer Möhn für seinen Bericht folgenden Text: 

 

Im Namen der allerheiligsten Dreieinigkeit! 
Gnade, Barmherzigkeit und Friede von Gott, unserm Vater, und unserm Herrn Jesu Christo sey mit den 
christlichen Pilgern zur Ewigkeit, welche nach uns diese Zeilen lesen werden! 
Ein Heer von Erinnerungen steigt vor unserm Geiste auf, ein Strom von Gefühlen ergießt sich über unser 
Herz, dem wir kaum zu widerstehen vermögen, indem wir den Nachkommen mit einem Ueberblick der 
Schicksale, die unser Gotteshaus während der Zeit 1803 bis 1838 gehabt hat, in der Absicht entgegenkom-
men, daß ihm diese Erinnerungen eine Mahnung zur frommen Andacht und zur gläubigen Herzenserhe-
bung zu Gott seyn mögen. 
Als ein heiliges Vermächtnis vergangener Zeiten empfingen wir dieses Gotteshaus mit seinem Thurme von 
unsern christlichen Vorfahren. Mit willigen Diensten und Opfern waren sie bemüht gewesen, während 
theurer Jahre dies gemeinschaftliche Kleinod unserer Gemeinde in würdiger Gestalt zu erbauen und die 
Mittel dazu Jahre lang vorher ernst mühsam zu erwerben und sich abzudarben. Als eine treue Pflegerin al-
les Heiligen, Wahren und Guten, als eine Bewahrerin der Theuersten Erinnerungen, aber auch als eine re-
dende Zeugin von uns vor den kommenden Geschlechtern hinterlaßen wir diese Kirche unseren christli-
chen Nachkommen. Wenn das Geläute der Glocken von ihres Thurmes Höhe herab uns begleitet auch un-
seren letzten Gange, und Gott uns zu den Vätern versammelt hat, dann wird dieses heiligen Hauses Zustand 
selbst verkündigen, ob wir es in seiner ernsten Bedeutung, in seiner erhabenen Bestimmung heilig gehalten 
und liebgehabt, und was die Väter unter Gottes Beistande gegründet im Glauben, in Liebe und Hoffnung, 
gleichgesinnt im kräftigen Bau erhalten haben. 
Heut trägt es noch fast ganz die Gestalt, welche ihm vor 100 Jahren gegeben worden war, und die es auch 
in den ernsten Jahren des gegenwärtigen Jahrhunderts hatte. Doch hat auch die jetzige Gemeinde mit Eifer 
und frommer Liebe zu ihrem Gotteshause diesem bedeutende Opfer gebracht. 
Nicht zu gedenken der auf Kosten des Kirchen-… vorgenommenen Reparaturen, ward 1812 die mittlere 
Glocke umgegoßen; schenkte 1815 Johann Wehle, Gutsbesitzer in Wawitz der Kirche eine neue Altar- und 
Taufstein-Bekleidung, wurden 1817 mit bedeutenden Aufwande von Kosten, zum Andenken an die dreitä-
gige Feier des Reformations-Jubelfestes neue heilige Gefäße, - Kelch, Patene und Ciborium – alles aus Sil-
ber und vergoldet, angeschafft; ward 1822 durch die Freigebigkeit eines Kirchkindes, mit Namen Peter 
Zischan aus Pommritz die Orgel neu staffirt; 1825 eine Wiese zum Gottesacker vom Kirchen- … für 120 
… angekauft und das Jahr darauf mit Buchenpflanzen umzäunt. Die Einweihung erfolgte am 23. April 
1823. Auf demselben fand die erste Ruhestätte ein Jüngling aus Meschwitz, mit Namen Johann Leumert; 
wurden 1830 zur dreitätigen Jubelfeier der augsburgischen Confession zwei schöne seidene Fahnen ange-
schafft; 1832 sämtliche Glocken von Friedrich Gruhl in Kleinwelka umgegossen und ein harmonisches Ge-
läute dadurch hergestellt; schenkte 1834 Johann Jannasch, Gutsbesitzer in Meschwitz, der Kirche eine Al-
be, ward, 1837 und 1838 die Kirchhofsmauer reparirt neu beworfen, auch der Haupteingang mit einem 
Thore versehen; 1838 auf Kosten des … ein neues großes Fenster in der Nähe des Altars angelegt, und 
durch Vergrößerung zweier Fenster auf der Südseite über die Räume im Schiffe der Kirche, auf welchen 
eine nicht wohlthuhende Düsterheit, durch Anbau veranlaßt, ruhte, mehr Licht verbreitet, Zu den bedeu-
tendsten, mit großem Aufwande von Kosten verbundenen Reparaturen gehört jedoch die dermalige am 
Thurme. Denn es ward für 116 … neues Blech aufgedeckt, der Knopf, nebst Fahne und Stern vergoldet, die 
ganze Blechbedachung angestrichen, und der Thurm mit einem Blitzableiter versehen. Mehrere Felder ge-
gen Abend und Mittag erhielten neue Schalung, 5 Balken wurden angestückt, 5 Biegen und 3 Rundstäbe 
angelegt von dem Zimmermeister Peter Bodling aus Kuppritz. Das bedungene Accordquantum für gedach-
te Reparatur betrug 280 …. Außerdem hatte die Kirchfahrt das benöthigte Bech, das erforderliche Löthzinn 
und die nöthigen Blechnägel zu liefern, auch die erforderliche Zimmerarbeit nebst diesbefallsigem Material 
und sämtliche benöthigte Fuhren und Handlanger-Dienste zu gewähren. 
Am 20. Juli 1838 ward die Erneuerung des Thurmes von dem Schiefer- und Ziegeldecker aus Budissin Jo-
hann Winkler begonnen, und durch Aufsetzung des Thurmknopfes am 11ten September desselben Jahres 
glücklich beendigt. 
Während unserer Zeit hat dieses Gotteshaus, von Gott beschützt, einer ununterbrochenen Sicherheit sich 
erfreut, im Laufe der Jahre aber auch den erschütternden Wechsel alles Irdischen an sich vorübergehen ge-
sehen. Als zum erstenmale der Thronerschütterer unseres Jahrhunderts – Napoleon – seine siegreichen 
Schaaren über die Grenzen unseres damals so friedlichen und glücklichen Vaterlandes hereinführte, und so 
manches Gotteshaus seine Pforten und heiligen Räume zum Nachtlager der siegtrunkenen und übermüthi-
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gen Fremdlinge öffnen, und sich ihren Vorräthen für die hin- und herziehenden Heereshaufen überlassen 
mußte, da ward unsere Kirche von solchen Verödungen nicht berührt. Aber ach, beider nur für kurze Frist! 
Denn das verhängnissvolle 1813te Jahr brach an, und mit ihm die lange Reihe von Plagen und Schrecken, 
durch welche unser Vaterland, und auch unsere Gemeinde heimgesucht ward. Im 6ten Monate vor dem 
dreitägigen schauderhaften Blutvergießen, durch welches des gewaltigen Eroberers Macht um und vor und 
in Leipzig gebrochen ward, mußte unser Gotteshaus (im Mai 1813) abermals Zeuge von einem blutigen 
Ereigniße seyn. Nachdem die verbündete rußisch-preußische Armee nach der Schlacht von Lützen (auch 
Mai 1813) über die Elbe zurückgezogen war, wählten ihre Feldherren die vor dem Anfalle Friedrichs II. 
berühmte Stellung vor Bautzen u. Hochkirch, um dort den Franzosen eine zweite Haupt-Schlacht zu lie-
fern. Die durch die Natur schon feste Position wurde von ihnen durch Verschanzungen und Redouten unan-
greifbar gemacht. Doch war es den Franzosen gelungen in der Schlacht von Wurschen am 21. Mai 1813 
ihren rechten Flügel zu umgehen, u. so vermochte der linke Flügel, der in Hochkirch sich anlehnte, den 
vereinten Angriffen der beiden Corps der Marschälle Marmont und Macdonald zu widerstehen, er mußte 
dem Rückzuge der ganzen Armee nach Görlitz folgen. Das bedrängte Hochkirch sah da mehrere herzzer-
reißende Auftritte, die sich zum Theil im August desselben Jahres noch einmal wiederhalten. Seine Bewoh-
ner mußten, um durch die Flucht auf die Berge ihr Leben zu retten, Gotteshaus und Thurm, Habe und Gut 
den Heereshaufen überlassen. Von diesen ward die Sakristei erbrochen, aus derselben wurden außer mehre-
ren daselbst aufbewahrten Gegenständen das vorräthige Kirchgeld und 100 … von der Gemeinde für das 
Umgießen der mittleren Glocke gegeben Beiträge geraubt. Vieles in der Kirche und der Gottesacker ward 
verwüstet. Särge wurden aus den Grüften gerißen, die Todten hinausgeschleudert, du die morschen Bretter, 
wie auch sämtliche Kreuze auf den Gräbern, und Kirchenbänke zu Wachtfeuern verbraucht, und endlich 
ward Hochkirch selbst zweimal angezündet, so daß im Mai 3 Häuser ganz in der Nähe der Kirche, Im Au-
gust aber die Gebäude von 10 Nahrungen die Wuth der Flammen … Dreizehn Brandstellen in Hochkirch, 
so wie die Ruinen von mehreren niedergebrannten Dörfern und einige Kirchen in der Umgegend zeugten 
noch lange von den Schrecknissen jener Tage. 
So war in den Tagen des Blutvergießens unser Gotteshaus auf eine grauenvolle Weise von den Gefahren 
der Verwüstung bedroht. Der Herr aber, dem es geweiht ist, hat es damals, wie auch bei einer späteren, 
durch Wetterstrahl in seiner Nähe entstandenen Feuersnoth gnädig beschützt u. erhalten. Und indem wir 
auch heute beider Erinnerung an seine unverdiente Huld mit dankbarer Rührung Herzen u. Hände zu ihm 
erheben, flehen wir zugleich inbrünßtig, er wolle auch  kommende Geschlechter, solche Jammer… nicht 
erheben, wolle dies heilige Haus nicht wieder eine Wohnung so grenzenlosen Elendes werden lassen, wie 
es damals war, als Haufen von Verstümmelten blutend und jammernd in ihm lagen u. zum Theil umkom-
men mußten. 
Seitdem riefen uns unsere Glocken 25 Jahre des Friedens und der Ordnung hindurch zur Feier unserer  
Sonn- und Festtage in der Ordnung des Kirchenjahrers. 
Die Folgen oder doch die Begleiter so großer, gewaltiger Veränderungen im häuslichen, geselligen, bürger-
lichen und geistigen Leben, wie sie im Laufe unserer Zeit eintreten, sind leider häufig verminderte Theil-
nahme an dem kirchlichen Gemeindeleben. In hiesiger Gemeinde jedoch hat sich im Allgemeinen ein 
kirchlich-religiöser Sinn erhalten, und ungerecht würden wir seyn, wenn wir dies nicht frei und offenherzig 
bekennen, und eines sündlichen Undanks uns schuldig machen, wenn wir über verminderte Theilnahme der 
Gemeindeglieder an unserem Gottesdienste Beschwerde führen wollten. Mit gemeinschaftlicher Rührung 
preisen wir Gott, daß er uns bei dem Kampfe der Meinungen im Gebiete des Glaubens, in der Treue gegen 
den, der sein Leben für uns gelaßen hat, und in dem Bekentniße seines heiligen Namens erhalten hat, wobei 
uns gar nicht beigefallen ist, der Neuerungssucht unserer Zeit auch nur einen Finger breit zu weichen. 
Auf das was da bleibet, redlich unsre Gemüther hinzulenken, dringt uns Alles bei dem Rückblicke auf den 
erschütternden Wechsel der Dinge während der ersten 38 Jahre des gegenwärtigen Jahrhunderts. Nichts 
von Allem, was menschlich und irdisch ist, entgeht dem Wechsel, und ist über die Macht der Veränderlich-
keit erhaben. Ein Drittheil erst unsers Jahrhunderts ist vorüber, wird dieses Gotteshaus am Ende desselben 
noch die Gestalt haben, in welcher es jetzt uns umfängt? Wie viele Hunderte und Tausende von ihnen, wel-
che am Anfange des Jahrhunderts in ihm anbeteten, sind verschwunden! Zerstörend geht der Sturm der Zeit 
über alles Werk von Menschenhänden dahin, auch dieses Gotteshaus wird ihm einst unterliegen. Eins nur 
bleibet, wie es ist, und seine Jahre nehmen kein Ende, dem dieses Haus geweiht ist; und Jesus Christus, in 
dessen Namen sich die versammeln, die in diesem Hause anbeten; Jesus Christus, gestern und heute, der-
selbige auch in Ewigkeit; Himmel und Erde werden vergehen, aber seine Worte werden nicht vergehen. 
Und wenn von uns Allen, die wir jetzt noch hier zur Andacht uns vereinigen, keiner mehr unter den Leben-
digen seyn wird, so werden unsere Kinder und Enkel es dennoch fühlen, daß sie in ihm leben u. weben und 
sind, und daß sie zu ihm, ihrem Vater, nicht kommen können, als durch den Sohn! In dieser Hoffnung le-
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gen wir heute zu den Schriften unserer Vorfahren auch diese in den Knopf unseres Thurmes. 
Möge denn dieses Haus des Herrn, der uns segnet mit irdischen und himmlischen Gütern, daß wir sie brau-
chen in seiner Liebe, zu seiner Ehre, auch kommende Geschlechter, lieb und theuer bleiben; möge es noch 
lange, lange im Segen bestehen, durch Gottes Hand bewahrt vor den Gräueln der Zerstörung durch des 
Feuers Gluth, des Krieges Wuth; möge es seine Hocherhabene Bestimmung unter auch immer reicher und 
vollständiger erfüllen, und auch Licht, Trost und Frieden bringen; möge das herzliche Gebet, welches … 
treuen Seelsorger, die für euer geistiges Wohlwachen, beten und arbeiten werden, hier für euch zu Gott 
senden, Erlösung finden und Fracht bringen für das ewige Leben! Möge das Wort Christi unter euch reich-
lich wohnen in aller Weisheit! Und so wenden wir uns denn vertrauensvoll zur dir, o Herr, und übergeben 
deinem allmächtigen Schutze, was wir selbst zu schützen nicht vermögen. Unsere Kraft ist beschränkt und 
gebunden unser Wirken. Dein aber, dein ist die Macht und die Kraft und die Stärke! Wir können nicht hin-
ausgreifen in die Zukunft, der fliehende Augenblick nur ist unser, und eher als ein Jahrhundert vergeht, 
sind wir Alle Staub und Erde und Keiner von uns ist mehr übrig; ein neues Geschlecht, das heut noch nicht 
geboren ist, wandelt dann über unsere Gräber in dieses heilige Haus. Du aber, Unvergänglicher, du stre-
ckest deinen allmächtigen hinaus in die Unendlichkeit! Du wirst walten, wenn gleich die Sonne erlischt 
und die Erde vergeht; dein ist die Ewigkeit! Unter deinem väterlichen Segen ward aus frommer Gemein-
schaft unserer Väter dieses Gotteshaus gegründet, deine allmächtige Hand hat es erhalten; unter deiner 
gnädigen Obhut bestehe es ferner zum Segen deiner Gemeinde! Erhöre ihr Gebet u. das Flehen deines 
Knechtes! Laß deine Augen offenstehen über dieses Haus Nach u. Tag, über die Stätte, davon du gesagt 
hast: Mein Name soll da sein! Amen. 
Gegenwärtig ist Pfarrer dieser Kirchgemeinde Herr Michael Möhne, geb. den 31. August 1893 zu Budißin, 
von Malschwitz, wo derselbe seit 1826 da dasige Pfarramt verwaltete, von Sr. Bischöfl. Gnaden, dem 
Herrn Franz George Lock, Adm. Eccl. U. Domdechant zu Budißin hierher vocirt den 18. Januar 1826. 

Schulmeister u. Organist ist Carl Friedrich Christian Kirschner, gebl. 1804 zu Pließkowitz 

An der 1825 neu erbauten Kirch-Schule sind ferner angestellt als zweiter Lehrer Jacob Schütze, gebl. 1807 
zu Baruth; und als Hülfslehrer, Gustav Adolph Stübner aus Strahwalde, geb. 1816 
Die Lehrerstelle an der 1829 neuerbauten Nebenschule zu Rachlau ist zur Zeit erledigt. 

Kirchväter sind  1.) Johann Blasius aus Hochkirch; 
    2.) Johann Lange, Richter in Hochkirch; 
    3.) Johann Bräuer aus Soritz; 
    4.) Andreas Wagner aus Sornßig. 

 

Budißiner Getreide-Preise den 1. September 1838 

1 Scheffel  Korn  4 8 
  Weizen 5 - 
  Gerste  2 20 
  Hafer  1 20 
  Erbsen  4 20 

Hirse 6 16
  Grütze  4 16 
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Herrschaften der Gemeindede———1838 & 186969 



 

41 41414444



 

42 42424242424242424224

Bericht von Pfr. Peter Lahodede———186969 

Pfarrer Peter Lahode wurde am 30. April 1812 in Schmochtitz bei Bautzen geboren. Nach seiner Schulzeit 
und dem Studium war er seit 1840 Hilfsprediger in Löbau, ab 1847 Diakonus & wendischer Prediger dort 
und wurde 1868 als Nachfolger Pfarrer Michael Möhns, bei dem er lange Zeit als Candidat gewesen war, 
gewählt. Bis zu seiner Emeritierung 1881 wirkte er für die Hochkircher Gemeinde und erhielt mit seinem 
Ausscheiden aus dem Dienst den Albrechts-Orden I. Kl. Er starb in Dresden am 09. Juli 1900. 
 
1869 schreibt Pfarrer Lahode für seinen Bericht folgenden Text: 

 
Im Namen des dreieinigen Gottes! 

Gnade und Friede sein mit dem nachkommenden Geschlechte, welches eins dernach Jahren diese Zeile le-
sen wird! 
Wiederum ist ein Zeitraum verflossen und wiederum haben geschickte und kräftige Hände den Knopf mit 
seinen geschichtlichen Urkunden, welche so manches Jahr dem Auge weit sichtbar gewesen, herunterge-
nommen, damit sein Glanz erneuert werde und er so weiter fortleuchte dem gegenwärtigen und nachkom-
menden Geschlechte. Ein so wunderbares Gemisch von Gefühlen durchdringen den Schreiber dieser Zei-
len, welche von nun an in jener Höhe ihre Stellen finden und eins den Wanderer nach der Ewigkeit von den 
jetzt gegenwärtigen, dann längst vergangenen Zeiten erzählen sollen. Manche Frage im Hinblick auf das 
Einst möchte laut werden, aber sie kann keine Beantwortung finden. Wie wird es da aussehen, wenn diese 
Blätter von den Nachkommen entfaltet werden? Welche Sitten und Gebräuche werden da herrschen? Was 
wird alles inzwischen geschehen sein? Das ist die Zukunft und diese durchdringt nur eines Sehers Blick, es 
ist der des allmächtigen Gottes. Wir kennen nur die Vergangenheiten und was in der jüngsten in dieser Ge-
meinde liegt, wollen wir erzählen. 
Möge dieses Gotteshaus mit seinem nach dem Himmel hinaufweisenden Thurme den nachkommenden Ge-
schlechtern erhalten werden. Mögen die Glocken, die von der Höhe herab zum Gottesdienste rufen werden 
in den Herzen Widerhall finden, mögen die im Heiligthume des Herrn Versammelten sich stets als Erlöste 
fühlen und auf dem Grunde stehen und stehen bleiben, welcher ist Jesus Christus. Das gegenwärtige Ge-
schlecht dieser Gemeinde – wer wollte es nicht gern zugeben – steht auf diesem Grunde und von dem reli-
giös-kirchlichen Sinne zeugen die Schaaren, welche am Tage des Herrn hierher zur diesen heiligen Räumen 
walten. Auch die im Nachfolgenden erzählten Ereignisse und Veränderungen an diesem Gotteshause wer-
den dies bestätigen. 
Wir geben sie hier der Reihe nach. 
1844 wurden von der Wittwe Haupt a. Wuischke, welche später nach Australien auswanderte, eine schwar-
ze Altar- und Taufsteinbekleidung, sowie später vasa sacra zum Gebrauche bei Krankencommunionen ge-
schenkt. 
1845, am 6. Juli, brannten der Gasthof und sechs andere Gehöfte ab, welche an der Straße gelegen sind 
1858 wurde Hochkirch abermals vom Feuer heimgesucht, welches den größern, unteren Theil des Dorfes, 
nach Mitternacht zu gelegen, verzehrte. 
1856 wurde das Innere der Kirche bis auf die Umfassungsmauer umgebaut, was einen Kostenaufwand von 
8000 … verursachte. Die Orgel wurde erweitert, wofür 300 … gezahlt wurden. Die Einweihung geschah 
am 1. Advent. 
Nach diesem schenkte der Kirche Herr Ritter v. Kindt auf Kuppritz etc. sechs große Altarleuchter, 
desgleichen Herr Wehle auf Niethen, zwei Leuchter, welche an den Altarstufen stehen. Auch erhielt durch 
dessen gütige Bewilligung aus dem Vermögen der Kirchenloge des Ritterguts Niethen, das Altar, die Kan-
zel und der Taufstein eine kostbare rothe Bekleidung.
Fräulein Leontine Schenk auf Sornßig überreichte der Kirche eine selbst gehäkelte weiße Altardecke. 
Ferner schenkte die Jugend der ganzen Parochie dem Gotteshause drei Kronleuchter. Zu diesem vielen 
Schmucke kam noch der eines schönen Altarbildes, welches das hohe sächsische Ministerium des Innern 
aus seinem Kunstfund durch Vermittlung des Hrn. Advocat u. Gerichtdirector Schenk auf Sornßig unserm 
Gotteshause gnädigst überreichen ließ. Werth: 1200 Thaler 
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Im Jahre 1866 am 1. Jan. wurde unserer Parochie das Dorf Weißig einverleibt, welches bis dahin in die 
Kirche zu St. Michael in Bautzen eingepfarrt gewesen war. 
In demselben Jahre vermachte der Schmiedemeister Johann Gottlieb Kaulwers in Hochkirch ½ Schffl. 
Grund und Boden zum …  eines neu zu errichtenden Friedhofes. Auch ist von demselben Jahre zu bemer-
ken, daß in ihm sich Preußen von dem deutschen Bundestag lossagte, und mit fast allen Gliedern dessel-
ben und auch mit unserm Vaterlande Krieg führte, wobei Sachsen nicht wie schon so oft, der Schauplatz 
desselben, sondern nur durch Durchmärsche u. Einquartierungen berührt wurde. Preußen war der Sieger, 
und es entstand in Folge dessen der Norddeutsche Bund. 
1868 mit dem 1. Januar wurde der Herr Pfarrer, Ritter Möhn nach einer langen, segensreichen Wirksam-
keit zum Schmerzn seiner Gemeinde, auch sein Ansuchen in den Ruhestand versetzt. An seiner Stelle wur-
de von seiner Bischöfl. Gnade dem Hrn. Ludwig Forwerk, Administrator ecclesiasticus und Domdechant 
zu Bautzen Peter Lahode geb. 1812, seit 1847 Diaconus und wendischer Prediger in Loebau, vocirt und 
am 3. Mai in Hochkirch installirt, welcher am 29. April vorher von seiner neuen lieben Gemeinde, und 
zwar zunächst von einer Anzahl Reitern in Loebau abgeholt und dann in einem lange, schönen Zuge an 
der Grenze der Parochie eingeholt worden war. 
Aus diesen vorstehenden Nachrichten werden unsre Nachkommen erkennen, daß ihre Vorfahren ein große 
Liebe zu ihrem Gotteshause gehabt haben. Möge solche Liebe hier bleiben bis ans Ende der Tage. 
So möget ihr denn nun hinaufgehoben werden, ihr Blätter, die ihr auch der Vergänglichkeit unterworfen 
seid. Höher hinauf noch gehen unsere Gedanken und Gebete in die unermeßlichen fernen zu ihm hinauf, 
der da bleibet, wie er ist und dessen Jahre kein Ende nehmen. 
Ja, zu Dir, Du Ewiger und Allbarmherziger, erheben wir Herzen und Hände. Wir sind Nichts ohne Dich, 
Dein ist die Kraft und Herrlichkeit, Du wirst bleiben, auch wenn die Erde nicht mehr sein wird. Dir dem 
Allmächtigen übergeben wir für die Zukunft unser Gotteshaus, halte Du Deine starke, schützende Hand 
über ihm, wie Du es bis daher gethan hast. Hilf das fort und fort in ihm Dein Sohn u. das Wort vom Kreu-
ze verkündigt wird und auch die nachkommenden Geschlechter ihr Heil in ihm finden. Laß hier bauen in 
diesem geweihten Hause, bauen in den Herzen einen Bau, welcher in die Ewigkeit und in die Hoffnungen 
des Friedens hineinragt. Amen. 
Der Kostenaufwand der gegenwärtigen großen Reparaturen am Thurme, bestehend in der Vergoldung der 
Kugel, der Fahne und des Sternes, sowie Neudeckung mehrerer Stellen mit Blech und Anstrich des ganzen 
Thurmes hat der Ziegeldeckermeister Kreuziger aus Weißenberg zu 487 … 11 ngl. veranschlagt. 
Gegenwärtig ist Pfarrer dieser Gemeinde Peter Lahode geb. den 20. April 1812 in Schochtitz (s. oben) 
Die Herren Lehrer: 
Schulmeister und Organist ist Carl Friedrich Christian Kirschner geb. 1804 zu Pließkowitz. 
Zweiter Lehrer ist Jacob Schütze geb. 1807 zu Baruth. 
Dritter Lehrer ist Johann Traugott Wagner geb. 1842 in Sornßig. 
An der Nebenschule zu Rachlau ist als Lehrer angestellt Johann Kanig geb. 1814 in Steinitz. 
Kirchväter sind  1. Andreas Kosel in Hochkirch 
   2. Adam Blasius in Hochkirch 

3. Johann Bodling in Sornßig.
Der nach dem Gesetze vom Jahr 1868 zu ersten Male gewählte Kirchenvorstand besteht aus folgenden 
Mitgliedern und Herren: 
1.) Christian Heinrich v. Kindt, Ritter, auf Kuppritz 
2.) Alexander Schenk, Advocat u. Gerichtdirector auf Sornßig 
3.) Adolph Ernst v. Rex-Thielau, Friedensrichter auf Rodewitz 
4.) Michael Redo, in Hochkirch 
5.) Andreas Kowark in Kohlwesa 
6.) Johann Lehmann in Plotzen 
7.) Carl Berghold in Wuischke 
8.) Johann Albert in Rachlau 
9.) Andreas Schlemmer Steindörfel 
10.) Peter Dallwitz in Wawitz 
11.) Andreas Ritter in Lauske 
12.) der Pfarrer Peter Lahode 
Hochkirch, am 28. Juli 1869    Lahode, Pfarrer 
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Pfarrer Peter Lahode 
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Bericht von Pfr. Karl August Kubitztz———190202 
Pfarrer Karl August Kubitz / Karola Awgust Kubica wurde am 23. Mai 1842 geboren. Er entstammte 
einer Bauernfamilie in Spohla bei Hoyerswerda. Das Gymnasium absolvierte er in Görlitz und Cottbus, das 
Theologiestudium in Breslau und Erlangen. Seit 1870 wirkte er als Vikar in Glatz, seit 1871 als Pfarrer in 
Lauta, seit 1876 als Pfarrer in Wilthen und schließlich von 1881 bis zu seiner Emeritierung 1910 als Pfarrer 
in Hochkirch. Im Ruhestand lebte er in Bautzen, Jägerstraße 23, II. 
Seit seiner Übersiedlung in die sächsische Oberlausitz 1876 beteiligte sich Kubitz rege an sorbischen Akti-
vitäten. 1876 wurde er Mitglied der obersorbischen Volksbildungs- und Wissenschaftsgesellschaft Maćica 
Serbska; 1880, in deren Gründungsjahr, trat er der niederlausitzer Maśica Serbska bei. Viele Jahre war er 
Mitglied und von 1897 bis 1912 Vorsitzender des Ausschusses der Maćica Serbska. Seit 1894 wirkte er in 
der Hochkircher Umgebung als Vertrauensmann für den Bau des Wendischen Hauses in Bautzen. 
Pfarrer Kubitz bereicherte und förderte in herausragender Weise das sorbische Kultur- und Vereinsleben in 
Hochkirch. An den Versammlungen des hiesigen sorbischen Vereins nahm er in der Regel teil, oft auch als 
Redner und Vortragender. 1883 bewegte er den Verein zum Beitritt in den Unterstützungsverein für studie-
rende Sorben. Für seine Verdienste ernannte ihn der Hochkircher Sorbische Verein zu seinem Ehrenmit-
glied. Auf allen während seiner Amtszeit in Hochkirch stattfindenden Jahrestreffen der sorbischen studie-
renden Jugend – 1883, 1894, 1907 – trat er als begeisternder Redner auf, ebenso auf dem Treffen sorbi-
scher Vereine 1909 in Hochkirch. 
Von seinem Beliebtheitsgrad in der Gemeinde zeugen mehrere ihm gewidmete sorbische Gedichte, Dan-
kesannoncen und großzügige Feierlichkeiten anlässlich seiner Jubiläen. 
Durch seine Förderung wurde 1903 vor der Kirche das Denkmal für Major von Langen und das Krieger-
denkmal errichtet. Dafür verlieh ihm der Kaiser den Königlich Preußischen Kronenorden III. Klasse. 1905 
folgte die Aufstellung des Denkmals für die 1758 gefallenen Preußen. Dafür erhielt die Kirchgemeinde ein 
von Adolf Menzel gestochenen und von Kaiser Wilhelm II. signierten Stich der Schlacht bei Hochkirch. 
1900 wurde Pfarrer Kubitz der Albrechtsorden I. Klasse und 1910 die dazugehörige Krone verliehen. Er 
starb am 13. April 1914 in Bautzen und wurde in Hochkirch beigesetzt. 
Der Grabstein war wahrscheinlich ursprünglich mit Bleilettern gestaltet. Heute ist die Inschrift eingehauen 
und dunkel ausgemalt: 

KARL AUGUST KUBITZ 
Pfarrer i.R. 
geb. d 23. Mai 1843 in Spohla 
gest. d. 13. April 1914 in Bautzen 
BERTHA JOHANNA KUBITZ 
geb. Bleyl 
geb. d. 20. Mai 1852 in Kamenz 
gest. d. 6. Juli 1929 in Leipzig 
1. Kor. 1,30 

Bei der nicht entzifferbaren Inschrift auf dem unteren Teil des Grabsteines handelt es sich mit großer 
Wahrscheinlichkeit um den oben angegebenen Spruch 1. Kor. 1,30. Die verbliebenen Spuren der Inschrift 
legen die Vermutung nahe, dass der Spruch in sorbischer Sprache zitiert war. Also hatte die Inschrift ver-
mutlich gelautet: 

Wot kotrehož tež wy sće 
w Khrysusu Jezusu, kotryž 
nam je sčinjeny wot Boha 
k mudrosći a k prawdosći 
a k swjećenju a k wumoženju. 

(= Von welchem auch ihr herkommt / in Christus Jesus, welcher / uns gemacht ist von Gott / zur Weisheit 
und zur Gerechtigkeit / und zur Heiligkeit und zur Erlösung.) 
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1902 schreibt Pfarrer Kubitz für seinen Bericht folgenden Text: 
 
Im Namen der heiligen Dreieinigkeit, des Vaters, des Sohnes u. des heiligen Geistes, hochgelobet u. hoch-
geliebet in Ewigkeit! 
Er aber, der Gott des Friedens, heiliger auch durch und durch, und euer Geist ganz, samt Seele und Geist 
müsse bewahret werden unsträflich auf die Zukunft unsers Herrn Jesu Christ. Getreu ist er , der euch rufet, 
er wird auch tun. 1. Thess. 5,23 
Dreiunddreißig Jahre sind wieder vergangen, seit der Knopf, Fahne und Stern zum letzten Male aus der 
luftigen Höhe herunter genommen worden u. die intressanten Schriften dem jetzige Geschlechte Kunde 
gebracht von der Väter Zeiten und Begebenheiten aus vergangenen Tagen. 
Dreißig und drei Jahre, ein Menschenalter, ein Dritteljahrhundert, eine verhältnismäßig kurze Spanne Zeit. 
Wie reich kann sie aber werden an weltbewegenden, völkerumwälzenden Geschehnissen! „Wie wird es da 
aussehen, wenn diese Blätter entfaltet werden von den Nachkommen? Was wird inzwischen alles gesche-
hen sein?“ So fragten unsere Väter damals. Ja was ist alles geschehen in solch kurzer Spanne Zeit! Den 
Traum, den das liebe vaterländische Volk Jahrhunderte geträumt, es ist zur Tat u. Wahrheit geworden. Die 
deutschen Stamme und Staaten sind geeint zu einem großen, mächtigen Weltreich. Die deutsche Kaiser-
krone ist hervorgeholt aus der Tiefe sagenumwobener Vergangenheit u. ziert heut das hehre Haupt des 
dritten Kaisers. Ein schweres Ringen wars in heißen, blutigen Kämpfen und Schlachten. „Durch Blut und 
Eisen“ ist es zusammengeschmiedet worden, was Tausende und Abertausende in mühevoller Friedensar-
beit vergeblich zu erstreben getrachtet. Der große ruhmvolle Krieg des Jahres 1870-71 gehört der Ge-
schichte an und kann hier nicht des Näheren geschildert werden. Aber das gnädige Walten des Allmächti-
gen, Gnädigen und Ewigen, des Allerhöchsten, der über allen Wechsel der Völker und Zeiten tront, vor 
dem tausend Jahre sind wie der Tag, der gestern vergangen, wollen auch wir demütig und ihn ehrend prei-
sen, das er das uns hat miterleben lassen. 
Wie gar oft hat sich auch unsere Gemeinde in der Zeit jenes heiligen u. in der Geschichte einzigartigen 
Krieges hier im gemeinsamen Heiligtum zum ersten Beten u. Fürbitten versammelt, während unsere Söh-
ne und Väter da draußen in Feindesland in furchtbaren, blutigen Kämpfen um des teuren Vaterlandes Ret-
tung und Größe stritten! „Welch eine Wendung durch Gottes Fügung!“ So sprach damals der greise, un-
vergeßliche Kaiser Wilhelm vom blutigen Schlachtfeld zu den Seinen daheim im Vaterland, als der Erb-
feind gefangen genommen ward. Welch ein Wendepunkt der Weltgeschichte, als ihm die deutsche Kaiser-
krone im Schlosse zu Versailes aufs Haupt gesetzt ward. Wir haben das miterlebt. Unser unvergeßlicher 
Sachsenkönig Albert zählt mit zu den größten Helden jener großen Zeit. Unser Sachsenheer ist ausschlag-
gebend gewesen in den Entscheidungskämpfen. Dafür rühmen wir die unendliche Barmherzigkeit des 
treuen Gottes, der unsere Gebete und Flehen in Gnaden erhöret und unseren …. Sieg auf Sieg gegeben. 
Zwar trauern auch wir noch heute, wenn im lieben Gotteshause der Blick auf die Gedächtnistafel derer 
fällt, die den Ehrentod fürs liebe Vaterland erduldet. Ihre Namen sollen aber auch in diesen Blättern unse-
ren Nachkommen zum ehrenvollen Gedenken aufbewahret werden. Es waren die braven Krieger: 
August Biehle aus Waditz, gefallen am 30.10.70 bei Etrepagny, 
Johann August Ranig aus Wuischke, gefallen am 2.1.71 bei Bousigny,
Johann August Britsche aus Zschorna, gest. den 27.8.70 in Roncour, 
Ernst Zieschang aus Lauske,  gest. d. 5.10.70 in Douci, 
Ernst August Felfe aus Lauske, gest. 5.11.70 in Penchard, 
Andreas Schulze aus Wawitz, gest. 18.1.71 in Juilly 
Ernst August Höhne aus Plotzen, gest. 2.11.71 in LaFere 
Johann Wagner aus Sornßig, gest. 19.4.71 in Sedan, 
Sie ruhn in Frieden in Feindesland. Wir aber preisen selig, die erduldet haben. 
Während das Gerüst zur Umdeckung des Turmes von vielen in seiner kühnen u. himmelaufstrebenden 
Konstruktion bewundert wurde, erklangen die Trauerklänge des Totengeläutes, um den größten Helden 
aus jenen Kriegstagen, den letzten der Paladine des alten Kaisers. Wilhelm, um unsern geliebten Landes-
vater König Albert, welcher am 19. Juni d.J. in Sibyllenort in Schlesien gestorben ist. Seine entseelte Hül-
le wurde am Sonnabend, d. 22., abends um 8 Uhr im Extrazuge durch unsre Parochie unter Geläut nach 
der Hauptstadt Dresden übergeführt. Der Kirchenvorstand, die Lehrer, der Königl. Sächsische Militärver-
ein, die Feuerwehr aus Hochkirch u. viele Personen aus der Parochie hatten auf dem Bahnhof freiwillige 
Aufstellung genommen, um den unvergeßlichen Helden und Vater des Vaterlandes die letzte Ehre zu er-
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weisen und den letzten stummen Scheidegruß darzubringen. Ein tägliches Trauerläuten  von mittags 12-1 
Uhr auf die Dauer von drei Wochen und ein besonderer Trauergottesdienst am Sonntag den 29. Juni abends 
6 Uhr haben den großen Landestrauer auch in unserer Parochie Ausdank verliehen. König Alberts Gedächt-
nis wird in aller treuen Sachsen Herzen dankbar bewahret werden. Ihm folgte in der Regierung sein hoher 
Bruder Georg. Auch zu ihm schauen wir mit Vertrauen auf, denn seine Proklamation, die in allen Ortschaf-
ten öffentlich angeschlagen ward, hat in den Herzen schönen Widerhall gefunden. Gott, der Herr wolle un-
serem jetzigen König seiner schützenden Fürsorge, Huld u. Liebe immerdar befohlen sein lassen, ihn er-
freuen durch seine Güte, leiten ihn durch seine Weisheit, stärken ihn durch seine Kraft. Über ihn nur die 
verwitwete Königin, über den Kronprinzen die Kronprinzessin, über die Prinzen u. die Prinzessinnen des 
königlichen Hauses wolle er die Fülle seiner himmlischen Segnungen ausbreiten. 
Im Übrigen aber hat der himmlische Vater während der 33 Jahre seine Vaterhände schirmend u. schützend 
über unserem Gotteshause u. der gesamten Parochie gehalten. Zwar haben kleine Feuerbrünste hin u. wie-
der Schaden an menschlichen Wohnungen angerichtet. Doch ist solcher Schaden auch mit Gottes u. from-
mer christlicher Hilfe wieder wett geworden. Über dem Gotteshause hat aber sichtlich der Herr seine Hand 
schützend gehalten: die Zacken des Sternes zeigen starke Spuren von Blitzgefahr, denn sie sind vom Kör-
per abgeschmolzen, nur im Jahre 1885 fuhr ein Blitz in das Innere der Kirche, löste an mehreren Stellen der 
Decke, besonders über der Orgel, den Putz, ohne sonst Schaden zu tun. Ihm, dem Herrn, der Wolken, Luft 
und Winden giebt Wege, Lauf und Bahn, der auch den Blitzen ihre Wege mit seiner Allmachtshand weiset, 
sei Lob und Ehre für seine gnädige Bewahrung des Gotteshauses, das in großer Gefahr gestanden. 
Zwei tieferschütternde Begebenheiten, bei deren Erwähnung immer das Herz von neuem erzittert, müssen 
hier mit der Nachwelt berichtet werden, das eine zur ernsten Warnung, das andere zur Mahnung „wer weiß, 
wie nahe mir mein Ende!“ Am 23. April 1883, am Karfreitag Nachmittag, ist auf dem Fußwege von 
Niethen im einsamen Gebüsch Marie Theresie Farack, Tochter des Johann Farack, Häuslers in Lauske u. 
dessen Ehefrau Anna geb. Prochno, als sie aus der Kirche nach Hause zurückkehrte, von ruchbarer Hand in 
schräcklicher Weise ermordet worden. Der Thäter ist verborgen geblieben. Und am 15. Juli 1901 ist Jung-
frau Martha Helene Blasius, Tochter des Johann Traug. Blasius, Kirchvaters u. Kirchen- und Schulkassen-
rechnungsführers in Hochkirch u. seiner Ehefrau Anna Theresia geb. Schreiber unweit des Dorfes, als sie 
gemeinsam mit ihrer Schwester Puppen aufstellte, vom Blitze erschlagen. Vom Blitz getötet wurde auch 
auf dem Fußwege zwischen Kuppritz und Hochkirch am 12. Juni 1876 Andreas Bodling, Hausbesitzer in 
Hochkirch. Der Herr in seiner unergründlichen Weisheit hat solches zugelassen. Aber welch eine erschüt-
ternde Predigt hat er durch diese Ereignisse der Mit- und Nachwelt gehalten! 
Der von den Vätern ererbte kirchliche Sinn ist unserer Kirchengemeinde im großen und ganzen erhalten 
geblieben,  wenn auch hier und da welche, besonders in Kreisen der jüngeren, sich von dem Geist des Un-
glaubens u. des materialistischen Zuges der Gegenwart zu ihrem inneren Nachteil sich haben beeinflussen 
lassen. Das Civilstandsgesetz, welches bei uns in Sachsen mit dem Jahre 1875 in Kraft getreten ist, hat dem 
kirchlichen Sinn der Gemeinde keinen Eintrag getan. Kein Fall, daß jemand die kirchliche Trauung nicht 
begehrt oder sein Kind nicht hätte taufen oder konfirmieren lassen, ist zu verzeichnen gewesen. Auch hier-
für loben wir den himmlischen Vater und bitten, daß er auch bei den Nachkommen die Herzen mit seinem 
Geiste regieren wolle, damit auch sie nach der Väter Weise ein christlich frommes Volk verbleiben u. die 
Segnungen der Gnadenmittel sich hoch schätzen mögen. Wenn man den kirchlichen Sinn einer Gemeinde 
nach den Opfern bemessen darf, die sie für die Zwecke des Reiches Gottes und Ausbau ihres gemeinsamen 
Heiligtums gebracht, so ist es ohne Selbstlob erlaubt, dem gegenwärtigen Geschlecht einen guten Leumund 
auszustellen. Unsere Hochkircher Gemeinde hat das Lob in der Landeskirche, daß sie für die verordneten 
Kollekten sowie für die großen Liebeswerke der evangelischen Kirche mit am reichlichsten spendet. Auch 
für Erhaltung und Verschönerung der kirchlichen Gebäude hat sie sich in reichen Maße opferfreudig ge-
zeigt. Es sei hier auf folgende Baulichkeiten, Anschaffungen und Verschönerungen hingewiesen: 
I.J. 1873 ist der neue Gottesacker angelegt und für denselebn rund 5000 M verwendet worden, 
i.J. 1882 ist auf dem neuen Friedhof eine Parentationshalle gebaut u. sind für dieselbe 4300 M gezahlt wor-
den, 
i.J. 1885 ist eine größere Reparatur des Turmdaches ausgeführt u. darauf 1152 M 75 verwendet worden, 
i.J. 1886 ist die Konfirmandenstube erweitert worden, u. es hat dieser Neubau etwa 700 M erfordert, 
i.J. 1888 ist an der Pfarre ein neues Seitengebäude aufgeführt u. sind für dasselbe gegen 1800 M verausgabt 
worden, 
i.J. 1890 sind an der Kirche u. Turm neue Blitzableiter für den Preis von 390 M angebracht worden, 
i.J. 1883 ist die grüne Altarbekleidung für 465 M angeschafft u. der Betrag durch freiwillige Sammlung 
aufgebracht worden. Da diese Sammlung einen erheblichen Überschuß ergaben, so ist dieser zinsbar ange-
legt u. hierauf i.J. 1891 die weiße Altarbekleidung für 570 M beschafft worden, 
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i.J. 1890 ist die neue herrliche Orgel für den Preis von 16000 M … Erweiterung des Orgelchores aufge-
stellt worden. Die Kosten sind zum größten Teil durch freiwillige Gaben aufgebracht, nachdem Herr Ritter-
gutsbesitzer Wehle auf Niethen der Kirchgemeinde einen Fonds zur Anschaffung einer neuen Orgel im Be-
trage von 3000 M legiert u. diesen Fonds durch weitere Zuwendungen auf über 5000 M angewachsen ist. 
Mit besonderem Dank muß hervorgehoben werden, daß die Besitzer der Rittergutsherrschaften in der Paro-
chie zur Anschaffung des kostspieligen Registers „Prinzipal 16 Fuß“ im Prospekt auf Veranlassung des 
Herrn Geh. Ökonomierats Hähnel auf Kuppritz 1200 M gestiftet haben. Diese Orgel, von Meister Eule in 
Bautzen erbaut, ist ein Pracht- und Glanzstück des Gotteshauses. 
I.J. 1892 ist das Gotteshaus mit Turm neu abgefärbt u. der zum Teil abgebröckelte Putz ausgebessert wor-
den, Kosten etwa 1600 M 
i.J. 1891 ist das Kirchendach mit einem Kostenaufwand von etwa 1750 M umgedeckt worden, 
i.J. 1896 ist der alte Friedhof um die Kirche herum eingeebnet u. die Kirchhofsmauer repariert worden. Da-
rauf wurden ungefähr 950 M verwendet, 
i.J. 1898 wurde der Kirchboden mit einem Aufwande von beinahe 800 M neu gedielt, 
i.J. 1900 ist die Kirche innerlich vom Maler Schneider aus Bautzen in schöner Weise neu gemalt worden. 
Der Aufwand hierfür beläuft sich auf 2700 M, 
i.J. 1901 ist das Gotteshaus u. der Turm von außen neu abgeputzt und abgefärbt worden. Hierfür sind 3500 
M gezahlt worden. 
Die Kirchgemeinde hat alle diese großen Ausgaben, ohne Schulden zu …, durch Anlagen bestritten. 
Nun aber, nachdem die dringende Notwendigkeit der Turmdeckung sich durch gründliche Untersuchung 
des schadhaft gewordenen Daches erwiesen hat, hat der Kirchenvorstand mit Genehmigung der Königl. 
Keishauptmanschaft u. der Kollatur sowie unter Zustimmung der Vertreter der politischen Gemeinden und 
Gutsbeitzer beschlossen, daß die erheblichen Kosten dieses Baues zunächst durch Aufnahme eines Dar-
lehns auf … in 42 Jahren bestritten werden soll. Es werden nach den vorläufigen Anschlägen ungefähr 
10000 M erforderlich sein. Es kann der überaus lobenswerten Opferwilligkeit der jetzigen Parochien kaum 
zugemutet werden, die Ausgabe für diese nach menschlichen Ermessen auf lange, lange Jahre hinaus halt-
bare Ausbesserung ganz auf sich zu nehmen, zumal die Lage der Landwirtschaft in der Gegenwart schon 
mehrere Jahre keine erfreuliche ist. 
Das überaus kunstvolle, genial entworfene Gerüst, welches von den Schallöchern aus in die luftige Höhe 
bis über den Knopf hinaus in 13 aufeinander türmenden Etagen sich aufbaut, ist nach Zeichnung u. unter 
Leitung des Herrn Baumstrs Roth aus Gersdorf ausgeführt. Die Kupferbedeckung stellt die Firma Georg 
Pöschmann aus Dresden-Löbtau her. – Gott, in dessen Hand unser Leben ruht, wolle seine Hand schirmend 
u. schützend über allen denen halten, die an der gefährlichen Arbeit beteiligt sind. Doch wäre es undank-
bar, wollten wir deren vergessen, die überdies durch außerordentliche Stiftungen ihren Glauben u. ihre 
dankbare Liebe zu dem Heiland unserer Seelen Jesum Christum bezeuget haben. Auch ihr Gedächtnis sei 
der Nachwelt übermittelt: 
Da ist zunächst Herr Christian Heinrich von Kindt auf Kuppritz, dessen in der Schrift v.J. 1869 ncht Er-
wähnung gethan, welcher in seinem i.J. 1864 errichteten Testamente den verschämten Armen von Kuppritz 
u. Hochkirch 6000 M letztwillig vermacht hat. Die Zinsen von diesem Kapital sollen alle Jahre am 27. Juli, 
als am Hochzeitstage des Stifters, im abzuhaltenden Gottesdienste in Gegenwart der Lehrer von Hochkirch 
u. der Gemeindevorstände der beiden Ortschaften an die Bedürftigen verteilt werden. Von einer von dem-
selben Stifter der Kirche vermachten Summe wurde von den Erben ein neuer Taufstein, ein Altarkruzifix u. 
zwei silberne Abendmahlskannen angeschafft. 
Da ist weiter Herr Traug. Leberecht Wehle auf Niethen, der in seinem gemeinsamen mit seiner Ehegattin 
errichteten Testamente i.J. 1873 den Armen der Parochie ebenfalls 6000 M vermacht hat. Die Zinsen von 
diesem Kapital sollen jedes Jahr vom Pfarrer nach eigenem Ermessen verteilt werden. In späterer Zeit wird 
dies Legat auf 12000 M erhöht werden. 
Da sind ferner die Damen Leontine Schenk u. ihre Schwester Kathinka geb. Schenk verwitwete Bud-
densing auf Sornßig, welche in ihrem Testament v.J. 1895 den Armen von Sornßig 6000 M mit der Bestim-
mung vermacht haben, das die Zinsen des Kapitals von dem Pfarrer in Gemeinschaft mit dem Gemeinde-
vorstand an die dortigen Armen verteilt werden. 
Da ist ferner ein Mann, dessen Name nicht genannt werden darf, der in seinem i.J. 1896 errichteten Testa-
ment 1. Dem Kirchhofsfonds 2000 M, 2. für die Armen der Parochie 1500 M, 3. Für die äußere Mission 
2000 M, 4. für die innere Mission 2000 M, 5. für den Gustav-Adolf-Verein 2000 M, 6. für die Judenmissi-
on 2000 M testiert hat. Alle die Kapitalien hat der Pfarrer zu verwalten.
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Da ist ferner Magdalene verwitwete Wehle aus Rodewitz, welche im Jahre 1899 für die Zwecke der äuße-
ren Mission 1500 M testiert hat. Auch dies Geld hat der Pfarrer zu verwalten. 
Da ist ferner Marie verwitw. Wehle geb. Biebrach in Steindörfel, die ihr ganzes Bauerngut der Herrmanns-
burger Mission i.J. 1882 vermacht hat. Hat aber doch auch der armen Wenden ihrer Heimat gedacht, wel-
che sie ein Kapital von 6000 M zur Unterstützung armer wendischer Söhne, die sich dem Studium widmen, 
legierte. Dies Kapital wird von dem Verein für Unterstützung armer studierender Wenden verwaltet. 
Da muß nochmals des Herrn Rittergutsbesitzers Wehle auf Niethen dankbar gedacht werden, der der Schu-
le zu Hochkirch ein Legat vermacht, von welchem alljährlich etwa 15 Bibeln an arme Kinder der Hochkir-
cher Schule verteilt werden. 
Da auch nochmals des Herrn von Kindt auf Kuppritz, welcher ebenfalls noch ein Legat zur Anschaffung 
von Büchern für die Schulkinder zu Hochkirch und Kuppritz ausgesetzt. 
Da ist ferner der Auszügler Andreas Andreas Lohse in Meschwitz, welcher in seinem letzten Willen i.J. 
1890 der Kirche 600 M u. zwar zur freien Verfügung des Pfarrers ausgesetzt hat. Von diesem Kapital sind 
100 M zur Anschaffung von 12 Wandleuchtern um den Altarraum, 200 M zur Beschaffung einer weißen 
Altarbekleidung u. 300 M zur Verteilung an Arme der Parochie verwendet worden. – Da muß nochmals 
dankbarst des Fräulein Leontine Schenk auf Sornßig gedacht werden, welche der Kirchgemeinde den Brun-
nen nebst Plumpe auf dem Kirchhof, dann die violette Altarbekleidung u. außerdem noch 600 M zur Be-
schaffung einer neuen Altarbekleidung gestiftet hat. 
Da ist ferner dem Herrn Majoratsherrn Grafen von Bressler auf Lauske ins Grab zu danken für einen kost-
baren Altarteppich. 
Weiter sind noch der Kirche geschenkt worden: Von einer Braut eine mühsam gearbeitete Altardecke, von 
einer Witwe in Kohlwesa zum Andenken an ihren verstorbenen Sohn eine kostbare vergoldete Abend-
mahlskanne, von einer Familie in Kohlwesa eine schöne zinnerne Abendmahlskanne, von einem Elternpaa-
re aus Soritz aus Dankbarkeit bei der Taufe und Konfirmation ihrer Tochter einen Abendmahlskelch u. eine 
Taufschüssel, von dem Majoratsherrn auf Wuischke eine kostbare deutsche Altarbibel, von einer Witwe 
aus Rachlau ein schönes Altarkruzifix. Überdies sind dem Pfarrer noch verschiedene kleinere u. größere 
Gaben zur Beschaffung eines bunten Fensters am Altar in die Hand gelegt worden. Diese betragen gegen-
wärtig ungefähr 100 M. Alle diese Stiftungen, Zuwendungen und Gaben geben ein schönes Zeugnis, daß 
sich in der Gemeinde noch der von den Vätern ererbte kirchliche Sinn in reichem Maße erhalten hat. Gott 
der Herr gebe in Gnaden, daß dieser niemals ersterbe! 
Von Veränderungen in der Verwaltung des Kirchenwesens ist noch zu berichten, daß Herr Pfarrer Lahode 
i.J. 1881 sich hat emeritieren lassen. Er wurde bei dieser Gelegenheit von Sr. Majestät dem König mit dem 
Ritterkreuz I. Kl. Des Albrechtsordens ausgezeichnet. Im J. 1900 ist er im Alter von 88 Jahren in Dresden 
gestorben. Die Kirchgemeinde hat ihn durch eine Deputation bei seiner Beerdigung geehrt. 
An seiner Stelle wurde der Unterzeichnete durch einstimmige Wahl des Kirchenvorstandes zum Pfarrer 
berufen u. am 1. Advent 1881 feierlichst in sein Amt eingewiesen. Die Kirchgemeinde hat ihn am 23. Nov. 
im festlichen Zuge einen großen Einzug bereitet. Der jetzige Pfarrer Karl August Kubitz wurde am 23. Mai 
1842 in Spohla b. Hoyerswerda geboren, besuchte das Gymnasium in Görlitz u. Kottbus, studierte in Erlan-
gen u. Breslau, war dann nach den abgelegten theologischen Prüfungen zunächst Kreisvikar in Glatz, dann 
Pfarrer in Lauta bei Senftenberg und später in Wilthen. Im J. 1900 wurde er durch die Gnade Sr. Majestät 
den König durch Verleihung des Ritterkreuzes I. Kl. Des Albrechtsordens ausgezeichnet.
Lehrer in der Parochie sind gegenwärtig: 
in Hochkirch: 
Herr Joh. Traug. Ernst Hatnick, geboren in Guttau am 31. Dezember 1843, seit dem 1. Dezemb. 1871 
Kirchschul- u. dirigierender Lehrer der Schule, wurde durch Verleihung des Kantoren- u. Oberlehrertitels 
ausgezeichnet, 
Herr Friedrich August Lehmann, geb. am 5. Mai 1861 in Hochkirch, zweiter Lehrer, 
Herr Ernst Heinrich Paul Lange, geb. d. 1. Sept. 1870 in Sagan, dritter Lehrer, 
Herr Gerhard Hermann Kubitz, geb. in Hochkirch am 2. Dezember 1881, Vikar der 4. Ständigen Stelle; 
in Rachlau Herr Karl Traug. Schütze, geb. in Klix, am 26. August 1858 
Mitglieder des jetzigen Kirchenvorstandes sind: 
Herr Andreas Kowark in Kohlwesa. Derselbe ist seit der Einrichtung der Kirchenvorstandsordnung unun-
terbrochen Mitglied gewesen u. von Sr. Majestät den König durch Verleihung des Allg. Ehrenzeichens aus-
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 gezeichnet worden, 
Herr Andreas Albert in Hochkirch, 
Herr Johann Reinig in Wuischke, 
Herr Johann Dallwitz in Wawitz, 
Herr August Lehmann in Sornßig, 
Herr Michael Lehmann in Pommritz, 
Herr Karl Lubensky in Rachlau, 
Herr Joh. August Sobe in Zschorna. 
Von den Vertretern der Exemten befinden sich zur Zeit nur die beiden Herren: 
Herr Geheimer Ökonomierat Hähnel auf Kuppritz u. Hochkirch u. Excellenz Wirklicher Geheimer Rat 
Freiherr von Salza u. Lichtenau auf Wuischke im Kirchenvorstande. 
Kirchväter sind gegenwärtig die Herren Andreas Wagner aus Sornßig, Johann Blasius aus Hochkirch u. 
August Kaiser aus Kuppritz. 
Rittergutsherrschaften der Parochie sind gegenwärtig folgende: 
Herr Geh. Ökonomierat Hähnel, Besitzer von Kuppritz u. Hochkirch, 
Herr Majoratsherr Graf von Bressler aus Lauske, Besitzer von Lauske u. Zschorna, 
die Erbe des weiland Herr Landgerichtsrats Martini in Bautzen, Besitzer von Niethen, 
der Rat der Stadt Bautzen, Besitzer der Ritterguts-Qualität in Wawitz, 
die Landstände des Markgrafentums Oberlausitz, Besitzer des Rittergutes Pommritz, vertreten duch Herrn 
Landesältesten von Zezschwitz auf Deutsch-Baselitz, 
seine Excelenz Herr Wirkl. Geh. Rat Freiherr von Salza u. Lichtenau, Besitzer v. Wuischke, 
Herr Ministerresident Geh. Legationsrat Freiherr von Salza u. Lichtenau, Besitzer von Sornßig, 
der Rat der Stadt Löbau, Besitzer der Ritterguts-Qualität in Lehn. 
Getreidepreise sind gegenwärtig folgende: 
der Scheffel Weizen zu  170 Pfund   15 Mark 
der Scheffel Korn zu   160 Pfund   11M 50 
der Scheffel Gerste zu  140 Pfund   9 M 50 
der Scheffel Hafer zu  100 Pfund   8 M 
der Scheffel Hirse zu   100 Pfund   16 M 
der Scheffel Heidegrütze zu  100 Pfund   17 M 
der Sack Kartoffeln zu  100 Pfund   1 M 50 
das Pfund Butter      1 M 10 
1200 Pfund Stroh      30 M 
100 Pfund Heu      4 M 40 
So möge denn Gottes des Allmächtigen und Ewigen gnadenreiche Hand das nunmehr innerlich und äußer-
lich so schön erneute und geschmückte Gotteshaus schirmen und behüten. Die Gemeinde aber, die so viel 
Opfer für ihr gemeinsames Heiligtum gebracht, den Mittelpunkt ihrer Vereinigung sich immerdar auch fer-
nerhin hochschätzen und sich in ihm sonn- u. festtäglich versammeln, um den himmlischen Vater zu loben 
und sich zu erbauen zu der Seelen Seligkeit! Amen.
Hochkirch, im Juli 1902  (gez.) Karl August Kubitz, Pfarrer 
Für die Richtigkeit der Abschrift 
Hochkirch, d. 2. August 1902 
Kubitz, Pfarrer 
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Pfarrer Karl August Kubitz 
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Baubericht von 190202 

Hochkirch, den 2. August 1902 

Die Deckung des Turmes wurde von der Firma Georg Pöschmann in Dresden Löbtau ausgeführt. Und führ-
ten die Arbeiten aus: Paul Kirsten, geb. am 11. Dezember 1874 in Trebelshain, wohnhaft in Dresden-
Löbtau. Karl Gärtner, geb. 11. Mai1882 zu Dresden-Plauen, Wohnhaft zu Plauen. Klempnergesellen. An-
gefangen wurde am 1. Juli 1902 und gedenken wir Ende August fertig zu sein. Der Knopf wurde am 2. Au-
gust aufgesetzt. Die Löhne der Klempner Dresdens stehen von 30 bis 45 Pf. pro Stunde. Die Firma be-
schäftigt durchschnittlich 30 bis 50 Mann. 

Die Zimmerarbeiten wurden von Baumeister Roth in Neugersdorf ausgeführt, und hießen die Zimmerer: 

Polier: Heinrich Arld, geb. am 
16. November 1878 zu Ober-
Ullersdorf. 
August Rausendorf, geb. am 7. 
Januar 1873 zu Ober-
Cunewalde. 
Carl Neitsch, geb. am 28. Mai 
1872 zu Ober-Cunewalde. 
Emil Schwerdtner, geb. am 3. 
August zu Ullersdorf. 
Emil Heinke, geb. am 15. Sep-
tember 1882 zu Ober-
Cunewalde. 
Hermann Kutschke, geb. 29. 
August 1873 zu Ober-
Cunewalde. 

Wir wohnten im Restaurant von 
Rich. Dietrich zu Hochkirch. 

Der Schmiedemeister, welcher 
die Schmiedearbeiten lieferte, 
heißt Andreas Zahr zu Hoch-
kirch. 

Der Turm war zuvor mit Weiß-
blech gedeckt, und fanden wir 
beim Abreißen noch Kugeln 
vom Überfall. 

Wenn diese Urkunde einst ge-
funden wird, leben wir vielleicht 
nicht mehr. 

Mit Gruß 

(gez.) P. Kirsten 
(gez.) K. Gärtner  
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Bericht von Pfr. Gustav Alwin Mürbebe———193535 
Pfarrer Gustav Alwin Mürbe / Gustaw Alwin Mjerwa wurde am 22. Dezember 1882 in Großdehsa als Sohn 
des Gutsbesitzers Johann Mürbe und seiner Frau Anna Maria geb. Lehmann (aus Breitendorf) geboren. Seine 
sorbische Herkunft und die enge Verbindung zum Lande hat er immer im Bewusstsein gehalten. So kannte er die 
Sorgen und Nöte, aber auch die Vorlieben der Menschen in und um Hochkirch, denn er war ja auch einer von 
hier. 
Doch bevor er nach Hochkirch kam, studierte er nach dem Gymnasium an der Universität in Leipzig Theologie. 
Lediglich für seinen Militärdienst unterbrach er sein Studium. 1908 unterzog er sich dem ersten theologischen 
Examen. Nur wenige Wochen später wurde er als Hilfsgeistlicher an die Seite des schon älteren Pfarrers Kubitz 
gestellt und fand somit schon früh einen guten Zugang zu den Menschen der Gemeinde. Als Pfarrer Kubitz am 
01. Oktober 1910 emeritiert werden sollte, musste der Kirchenvorstand einen neuen Pfarrer wählen. Das Landes-
konsistorium schlug folgende Bewerber vor: Pfarrer Gustav Saering aus Quatitz, Pfarrer Johann Heinrich Kapp-
ler aus Luppa und den Hilfsgeistlichen Gustav Mürbe. Einstimmig wurde Gustav Mürbe gewählt, doch musste er 
sich bis zum Amtsantritt noch der Wahlfähigkeitsprüfung (zweites theologisches Examen) unterziehen. Deshalb 
wurde die Emeritierung von Pfarrer Kubitz auf den 16. Oktober verschoben und Gustav Mürbe übernahm die 
Pfarrstelle vorerst als Pfarrvikar. Am 1. Advent 1910 (27. November) konnte dann Pfarrer Mürbe im deutschen 
Gottesdienst in sein Amt eingeführt werden, nachdem er im sorbischen Gottesdienst zuvor vorgestellt wurde. 
Der Beginn seiner Amtszeit war gleich mit vielen Aufgaben verbunden. So sollte auf Anregung von Pfarrer Ku-
bitz wegen der Größe der Gemeinde eine Teilung vorgenommen werden, so dass beispielsweise eine Hilfsgeistli-
chenstelle mit dem Sitz in Rachlau eingerichtet werden sollte. Doch 1913 wurde dieses Vorhaben aufgegeben. 
In die gleiche Zeit (1913) fiel auch die Gründung des Christlichen Frauen- und Jungfrauenvereins Hochkirch. 
Hier versammelten sich Frauen, um gemeinsam über biblische Themen nachzudenken und um eine Unterstüt-
zung für bedürftige Menschen in der Gemeinde zu bewirken. Pfarrer Mürbe war auch hier ständiger Begleiter 
auf dem Weg. 
Ebenso lag ihm viel an der Arbeit des 1924 gegründeten Posaunenchores. Gemeinsam mit Kantor Lodni, der 
ebenfalls vielen Hochkirchern noch in lebhafter Erinnerung ist, gestaltete Pfarrer Mürbe das Leben der Gemein-
de, wobei ihm eine sehr aktive Gemeinde diese Aufgabe angenehm werden ließ. 
Prägend für das kulturelle Leben seiner überwiegend sorbischen Gemeindeglieder in der Zeit der Weimarer Re-
publik war das Wirken des sorbischen Turnerbundes ‚Sokoł' und des Gesangsvereins ‚Radosć'. Beide Vereine 
spielten in der Auseinandersetzung mit dem aufkommenden Nationalsozialismus eine bedeutende Rolle. 
Pfarrer Mürbe war sich seines Auftrages bewusst, er wandte sich daher auch immer entschieden gegen politische 
oder persönliche Interessen, die dem Auftrag der Kirche widersprachen. Das führte natürlich auch dazu, dass er 
sich nicht nur Freunde machte. Gerade die massiven Veränderungen nach 1933 forderten den Kirchenmann her-
aus. Einige fühlten sich von ihm angegriffen und denunzierten ihn als einen Mann, der "... gegen den Staat pre-
digt..." So behielt die Geheime Staatspolizei auch Pfarrer Mürbe im Auge. 
Pfarrer Mürbe widmete sich in starkem Maße der Stärkung der sorbischen Identität. So hat er sich als Mitheraus-
geber eines sorbischen Gesangbuches große Verdienste erworben und koordinierte auch als Vorsitzender der 
wendischen Konferenz Aufgaben und Ziele zur Förderung der Sorben. Doch die Förderung der sorbischen Iden-
tität war den Nazis ein Dorn im Auge. So wurde auch - auf Betreiben der Geheimen Staatspolizei in Verbindung 
mit der deutsch-christlichen Kirchenführung - für einige Pfarrstellen in der Lausitz eine Neubesetzung angeord-
net. Mit Wirkung vom 02. Januar 1941 wurde zunächst Pfarrer Mürbe in den Wartestand versetzt. Später bewarb 
er sich um die Pfarrstelle in Oelsa bei Dippoldiswalde. Am 20. März wurde dann Pfarrer Heinz Neustadt aus Ra-
deburg als Pfarrer für Hochkirch gewählt und blieb hier bis 1946. 
Am 01. Juli 1946 kehrte Pfarrer Mürbe als sorbischer Oberpfarrer wieder nach Hochkirch zurück. Hier gab es 
eine Menge zu tun. Die Gemeinde war nun nicht mehr die gleiche, wie noch 5 Jahre zuvor. Nicht nur, dass durch 
den Krieg viele Menschen ihr Leben verloren, auch die Flüchtlingsfamilien gerade aus Schlesien suchten auch in 
Hochkirch eine neue Heimat. Pfarrer Mürbe ließ sich nicht entmutigen, wenngleich die wirtschaftlichen und po-
litischen Bedingungen jener Jahre zusätzliche Schwierigkeiten mit sich brachten. 
1949 setzte die Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens Pfarrer Mürbe als sorbischen Superintendenten ein und über-
trug ihm damit die Aufgabe, die Interessen aller im Bereich der sächsischen Kirche lebenden evangelischen Sor-
ben zu vertreten und für die Erhaltung der sorbischen Identität zu wirken. 
Pfarrer Mürbe wusste stets, was er wollte und war darum seinen Zeitgenossen nicht immer einfach. Selbst Ent-
scheidungen des Kirchenvorstandes konnte er vehement kritisieren. So lehnte er beispielsweise jede Verantwor-
tung ab, als es darum ging, für die im Krieg verlorenen Bronzeglocken nicht wieder Bronze-, sondern Stahlglo-
cken zu verwenden. Auch säumige Kirchgeldzahler wusste er zu benennen, so kam es auch vor, dass er mitten in 
der Predigt Gottesdienstbesucher auf ihre Außenstände hin ansprach. Doch auch den manchmal aufkommenden 
Predigtschlaf wusste er mit einem kräftigen "Feuer, Feuer!" jäh zu unterbrechen. 
Weit über sein Ruhestandsalter hinaus wirkte Pfarrer Mürbe in Hochkirch. Nach kurzer Krankheit starb er am 
30. April 1958 75-jährig.  
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Sorbischer 
Superintendent Mürbe 
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Ausschnitt aus der Karte „Sorbische Ober– und Niederlausitz“ von J. E. Smoler (1843) 

Zeitungsartikel von 1935
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Sorbischer Bericht von Paul Lubenskyky———193535 
in Hochkirch, 14. Juli 1935 

Obwohl schon 1000 Jahre verschiedene Mächte und Einflüsse, sowie die verschiedenen Umstände der 
Jahrhunderte an der Vernichtung unserer sorbischen Bevölkerung und unserer Sprache gearbeitet haben, 
lebt unser Sorbentum noch und wird mit Gottes Hilfe auch weiterleben. 

Ich will versuchen, eine kleine Übersicht von der heutigen Lage der Hochkircher sorbischen Gemeinde 
und einen Rückblick in die Vergangenheit, soweit ich das übersehen kann, zu geben. 

Die Sorben machen in der Hochkircher Gemeinde etwa 4/5, das heißt 80% der Gesamtbevölkerung aus. 
15% verstehen noch Sorbisch (sie sind verdeutscht). Ihre Eltern und Großeltern sind noch echte Sorben. 
Nur ein kleiner Teil, 5% sind Deutsche. 

Die Gefahr, dass das Sorbentum immer schwächer wird, wird täglich größer! Als Gründe dafür sehe ich: 

die große Laschheit der Sorben selbst, für ihre Nationalität einzutreten, als Folge der tausendjährigen 
Unterdrückung entstand dieser Knechtsgeist. Viele Sorben schämen sich ihrer Herkunft! 
Unwissen vom Reichtum und der Schönheit ihrer eigenen Sprache und Kultur. 
Der germanisierende Einfluss der Schule. 
Das Eingehen gemischter Ehen (die Kinder sprechen dann immer deutsch). 
Die Motorisierung des Verkehrs! 
Eine große nationale Laschheit bei dem größten Teil der sorbischen Intelligenz! Deshalb fehlt es an 
geeigneten Anführer. 

In der Hochkircher sorbischen Gemeinde gab es allerdings mehr solcher sorbischen Patrioten, als irgendwo 
sonst im sorbischen Gebiet. Die Gemeinde hatte viele gute und national engagierte sorbische Pfarrer und 
Lehrer, die es verstanden, ihrer Gemeindemitglieder zu intelligenten und gläubigen Menschen zu erziehen. 

Bereits Anfang des 18. Jahrhunderts, um das Jahr 1725 und besonders 1750 kam es zu einer starken Glau-
bensbewegung in unserer Gemeinde und darüber hinaus. Das Zentrum war Döhlen unterhalb des Czorne-
bohs. Das Leid und Elend der blutigen Schlachten 1758 und 1813 hat die Sorben noch mehr zusammenge-
führt. 

In den unruhigen Jahren 1847/48 entflammte eine starke religiöse und damit auch sorbisch-nationale Be-
wegung in Hochkirch. 1849 wurde in Rachlau der 1. sorbisch-evangelische Verein gegründet. Bald folgten 
solche Vereine in fast allen Dörfern unter dem Czorneboh, in Döhlen, Meschwitz, Soritz, Sornßig und wei-
teren Orten. Die Zeitschrift „Zernička“ („Morgenstern“) wurde herausgegeben. Die Gründer waren Bauern 
und einfache sorbische Leute, die würdevoll und gebildet, wie Patriarchen, in den Vereinen wirkten. Viele 
Sorben verließen damals aus religiösen und nationalen Gründen die Gemeinde und gingen mit Pfarrer Jan 
Kilian, der aus Döhlen stammte, nach Texas und mehr noch nach Australien, um dort sorbische Gemein-
den zu gründen. 

In den Kriegen 1866 und 1870/71 kämpften viele unserer sorbischen Gemeindeglieder, von denen 8 auf 
den Schlachtfeldern den Tod fanden. 

Nach den überstandenen Kriegen wehte erneut ein frischer Geist sorbisch nationalen Lebens und Schaffens 
durch unsere Gemeinde. So wurde am 29. Juli 1876 ein „Sorbischer Verein“ in Hochkirch gegründet mit 
dem Ziel „Bildung und Vergnügen“, dessen Vorsitzender Kantor Hatnick war. Bald danach jedoch über-
nahm der Gutsbesitzer und Mitglied des Sächsischen Landtages Andreas Strauch (Handrij Kerk) aus Rode-
witz die Leitung des Sorbischen Vereins. Sein Stellvertreter war der Gutsbesitzer Johann Rabovsky (Jan 
Rabowski) aus Pommritz. Ernst Strauch (Arnošt Kerk) aus Hochkirch war Schriftführer und der Lehrer 
Johann Wagner (Jan Wojnar) aus Sornßig Kassenwart. Dieser Verein traf sich oft, arbeitete fleißig und 
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hatte hohes Ansehen in der Gemeinde. In Ihm wurde auch begonnen, Theater zu spielen und das mit riesi-
gem Erfolg. Nach segensreichem Wirken verstarb der Vorsitzende Johann Strauch (Jan Kerk) 1894. Die 
Leitung übernahm nun der Landwirt Andreas Wagner (Handrij Wojnar) aus Sornßig. Auch er war ein ge-
bildeter und umsichtiger Mann, der den Verein sehr erfolgreich bis 1906 leitete. Andreas Strauch starb im 
Jahre 1918. 

1906 übernahm der Gutsbesitzer Andreas Krone (Handrij Krone) aus Hochkirch den Vorsitz. Unter seiner 
vorbildlichen Leitung wuchs und erblühte der Verein. 

Es kam der große Weltkrieg. Auch wir Sorben kämpften an allen Fronten, erlebten furchtbare Zeiten und 
allein aus unserer Gemeinde kehrten mehr als 100 nicht mehr zurück. 

Russische Gefangene arbeiteten und halfen zu Hause und auf den Feldern. Mit uns Sorben verständigten 
sie sich sehr gut. 

Die sorbisch nationale Arbeit lag in Hochkirch am Boden. Doch kurz nach dem Kriege kam auch in Hoch-
kirch wieder neuer Schwung in das sorbische Vereinsleben, an dem unser Vorsitzende A. Krone einen gro-
ßen Verdienst hatte.. Unter dem Einfluss der großen Gesangskonzerte, die der Dresdner Musikdirektor 
Bernhard Schneider (Bjarnat Krawc) in Bautzen dirigierte, kam es auch bei uns zur Gründung eines sorbi-
schen Gesangsvereines. 1919 wurde der erste Gesangsverein „Sołobik“ („Nachtigall“) in Döhlen gegrün-
det. Sein Dirigent war der Rachlauer Lehrer Schütze, sein Vorsitzender Herr Lorenz aus Soritz. Dieser Ver-
ein hatte seinen Sitz in Soritz. Er war weit und breit durch seinen Gesang und durch sein hervorragendes 
Theaterspielen bekannt. In Soritz wurde 1924 ebenfalls der sorbischen Verein „Podčornybóh“ gegründet. 
Seine Vorsitzenden waren Herr Wirth aus Rachlau und Herr Wetschel aus Kubschütz. 

Am 27. April 1921 wurde in Hochkirch der sorbische Gesangsverein „Radosć“ („Freude“) gegründet. Als 
Dirigent wirkte der Lehrer Paul Strauch (Pawoł Kerk), Vorsitzender war der Tischlermeister Paul Lubens-
ky (Pawoł Lubjenski) aus Hochkirch. Dazu kamen am 16. August 1921 eine sorbische Sporteinheit 
„Sokoł“ („Falke“). Beide Vereine wirkten durch Gesang, Theaterspiel und Sportübungen überaus erfolg-
reich an der Festigung des sorbischen Nationalbewusstseins in und außerhalb unserer Gemeinde. 

Für die Sokoł-Einheit musste eigens ein original sorbisches Übungssystem erarbeitet werden. 

Im Jahre 1924 ging aus der „Radosć“ der kirchgemeindliche Posaunenchor hervor. 

Im Jahre 1926 feierte der Hochkircher „Sorbische Verein“ sein 50. Jubiläum. // Aus diesem Anlass wurde 
eine schöne und wertvolle Fahne für die Gesangsgruppe „Radosć“ vom Gemeindepfarrer Mürbe eingeseg-
net. Dieses Jubiläum war mit dem III. allsorbischen Treffen der Domowina verbunden. Es wurde zu einer 
grandiosen Manifestation unserer sorbischen Sache, nicht zuletzt durch das Mitwirken unseres Chores und 
der Sokoł-Einheit. 

1927 übernahm der Lehrer Georg Wehle / Jurij Wjela das Dirigat des Chores. 

1928 legte der verdiente Vorsitzende Andreas Krone / Handrij Krone, der seit 45 Jahren im Vorstand und 
davor 22 Jahre Vorsitzender des Sorbischen Vereins war, sein Amt nieder. Nun übernahm der Lehrer Jan 
Kschischan aus Hochkirch den Verein. 1930 wurde ebenfalls für die Sokoł-Gruppe eine Fahne angefertigt. 
1931 feierten die gekannte Gesangsgruppe „Radosć“ und die Sokoł-Einheit ihr 10. Jubiläum, Leiter der So-
koł-Einheit war Max Kielmorgen aus Kuppritz. 

Anfang 1933 kam es zu einer großen politischen Erhebung in Deutschland. Aldolf Hitler übernahm mit der 
NSDAP die Macht. In einigen unserer Dörfer erhielt Adolf Hitler 100% der Ja-Stimmen. Durch diese Re-
volution wurde jedoch auch unsere sorbische Arbeit erschüttert und teilweise bedroht. Die Regierung hatte 
kein Vertrauen zu unserer stets doch tadellosen Arbeit in den Sokoł-Einheiten (20) und so mussten wir sie 
nach 12-jährigem begeisterten Wirken auflösen. Die Zukunft für alles Sorbische war äußerst ungewiss. Be-
deutende Sorben unserer Gemeinde wurden verhört. Sorbische Fahnen wurden vorübergehend eingezogen. 
In anderen sorbischen Orten geschah Ähnliches. In Bautzen wurden sechs sorbische Persönlichkeiten 6-8 
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Wochen ins Gefängnis gesteckt. Die sorbische nationale Arbeit wurde überall eingestellt, weil man so sehr 
erschrocken war. Doch in Hochkirch versuchten wir weiter zu arbeiten. So gründeten wir sofort einen neu-
en Sportverein, er hieß: „Sorbische evangelische Sporteinheit“. Und wir übten ungestört weiter. Die Mit-
glieder des Gesangs– und Sportvereins waren junge Männer, Mädchen und Frauen. 

Langsam, nachdem sich die Wogen der Revolution wieder geglättet hatten, kam wieder mehr Ruhe in un-
sere nationale Arbeit. Die Übergriffe waren von den unteren staatlichen Ämtern ausgegangen, die Staatsre-
gierung überließ uns alle Freiheiten und erkannte unsere Tätigkeit für die sorbische Nation an. Die Domo-
wina, Bund Lausitzer Sorben wurde von dem Lehrer Paul Nedo aus Rackel organisiert. 

Der Vorsitzende Jan Kschischan legte 1934 aus gesundheitlichen Gründen sein Amt nieder. Unsere drei 
sorbischen Vereine in Hochkirch wurden zu einem Ganzen verschmolzen, nannte sich von nun an 
„Hochkircher Sorbischer Verein—mit den Abteilungen Gesang Radosć und Übungseinheit“. Zum Vor-
stand gehörten Gustav Sarodnik, Vorsitzender aus Meschwitz, Paul Lubensky und Max Kielmorgen, seine 
Stellvertreter und zugleich Abteilungsleiter, Jurij Wehle Schriftführer und Gesangsleiter, Kassenwart war 
der Tischlermeister Lohr aus Steindörfel. Es existiert auch eine freie Vereinigung „Sorbischer Tisch Čor-
nebóh“. Dieser trifft sich jährlich einige Male auf dem Berg, hat dort seine sorbischen Tischfähnchen und 
pflegt sorbische Geselligkeit und geistige Bildung. 

Die derzeitige Situation der Sorben ist in unserer Gemeinde besser als anderswo. Das ist dem engagierten 
Wirken unseres Sorbischen Vereins über Jahrzehnte mit Unterstützung durch Lehrer und Pfarrer mit star-
kem Nationalbewusstsein zu verdanken. Männer aus allen Schichten setzten sich für unser Sorbentum ein. 
Natürlich gibt es leider auch Sorben, die sich ihrer Herkunft schämen. Dagegen wirken andere, die die sor-
bischen Interessen hartnäckig vertreten. 

Die Aussichten für die Zukunft sind nicht gerade rosig, obwohl uns die Regierung freies Handeln gewährt. 
Die Jugend ist schwer für die sorbische Sache zu gewinnen, weil sie in politischen Verbänden organisiert 
ist und dort unserer Sache entfremdet wird. 

Auch auf kirchlichem Gebiet hat sich die Lage für uns verschlechtert. Wenn erst nur aller 4 Wochen der 
deutsche Gottesdienst als erster stattfand, so geschieht das jetzt bereits aller 3 Wochen. Die Sorben waren 
zu allen Zeiten sehr fromm und sind auch heute noch das Rückgrat der Kirchengemeinde. Sie lieben den 
Gottesdienst und Gottes Wort in ihrer Muttersprache. 

In der Schule verbesserten sich nach dem 1. Weltkrieg die Bedingungen für den Sorbischunterricht, aber es 
fehlt an Sorbischlehrern und damit schreitet die Germanisierung weiter voran. Das Gleiche passiert durch 
viele gemischte Ehen in den Dörfern. Das Verhältnis zwischen deutschen und sorbischen Einwohnern ist 
noch sehr gut. Die großen Hetzschriften einiger unverantwortlicher und ignoranter Schreiberlinge in ver-
schiedenen deutschen Zeitungen haben aufgehört, weil die neue Regierung das nicht mehr duldet und es 
strenger bestraft. 

Unsere Jungen und Mädchen der „Radosć“ zeigten auf dem II. Reichsbauerntreffen in Goslar im Oktober 
1934 eine Woche lang unsere schönen sorbischen Volkstänze in ihren sorbischen Trachten und durften so-
mit die Bauernschaft Sachsens repräsentieren. Dieses Jahr (1935) verstarb plötzlich der Vereinsvorsitzende 
Jan Kschischan. Viele Sorben begleiteten ihn und sangen an seinem Grab. Unseren ehemaligen verdienst-
vollen Vorsitzenden Andreas Krone / Handrij Krone ehrten wir zu seinem 80. Geburtstag mit einem Lied. 

Gott der Allmächtige möge uns den goldenen Frieden erhalten, unsere sorbischen Familien und unsere 
Hochkircher Kirchgemeinde schützen und unser teures Sorbentum bewahren, um einst seine große Güte 
und Herrlichkeit zu schauen. 

Aufgezeichnet von Paul Lubensky, Tischlermeister in Hochkirch, am 14. Juli 1935 

Auf korrekte Rechtschreibung habe ich nicht geachtet, weil ich nicht sorbisch schreiben gelernt habe. 

Übersetzung: Ruth Horn // Christa Miesner (2018) 
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Sorbische Sporteinheit “Sokoł” 1932 in Hochkirch 

Goslar im November 1934 - Sängerinnen und Sänger aus Hochkirch vertreten die sächsische Bauernschaft 
beim II. Reichsbauerntag. Sie tanzten sorbische Tänze und sangen sorbische Lieder. Die Tänzerinnen 
führte Frau Kerk (Strauch) aus Drehsa und die gesamte Gruppe wurde von Herrn Max Kielmorgen aus 
Sornßig geleitet. 
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1926 - Großer Festumzug zum 50. Jahrestages des Sorbischen Vereins 

175. Jahrestag der Schlacht bei Hochkirch im Oktober 1933 
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Verzeichnis der Kriegsteilnehmer 191414-4-191818 
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Turmknopfabnahme 1935 durch Herrn Brade (Hochkirch) 
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Schulgeschichte von Lehrer Max Hobianan———193535 
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Hochkircher Schulklasse um 1935 
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Schulbericht von Kantor Ernst Lodnini———193535 
Ernst Lodni wurde in einer Kleinbauernfamilie am 17. März 1878 in 
Oppitz geboren. Nach Besuch des Landständischen Lehrerseminars 
in Bautzen wirkte er seit 1899 zunächst als Lehrer in Ossling, Klix 
und Luppa. Seit 1913 bis zu seiner Emeritierung 1948 war er als 
Lehrer und Kantor in Hochkirch tätig. Das Amt des Schulleiters, wel-
ches er seit 1920 innehatte, wurde ihm in nationalsozialistischer Zeit 
entzogen; nach 1945 übte er es wieder aus. Den Schuldienst quittierte 
er als 70jähriger 1948, den Kantorendienst in der Kirche jedoch erst 
1959 im Alter von 81 Jahren. Von 1948 bis 1959 stand er zudem als 
Katechet im Dienste der Kirchgemeinde. Bis ins 90. Lebensjahr leite-
te er die Hochkircher Kantorei. 

Lodnis Verdienste liegen vor allen Dingen auf kirchenmusikalischem 
Gebiet. Unter seiner Leitung verfügte der Kirchenchor von Hoch-
kirch über ein umfangreiches Repertoire sorbischer Choräle und 
Volkslieder, was in evangelischen Kirchgemeinden durchaus keine 
Selbstverständlichkeit war. Durch zahlreiche Übersetzungen deut-
scher Kirchenlieder trug er zur Bereicherung des sorbischen Liedgu-
tes bei. Darüber hinaus betätigte sich Lodni auch als Dichter in sorbi-
scher Sprache, vernichtete seine Gedichte jedoch in der Meinung, sie 
erfüllten nicht die notwendigen Qualitätskriterien. In den 10er Jahren 
war er an der Herausgabe des sorbischen Schullesebuches 
"Kwětki" (Blumen) beteiligt. Von seinem geradlinigem Charakter 
zeugt sein Verhalten in nationalsozialistischer Zeit. Eher verzichtete er auf das Amt des Schulleiters, als 
sich der Ideologie der braunen Machthaber zu beugen. Bezeichnend für das Wirken und die Persönlichkeit 
von Kantor Lodni, mit dem er und der Pfarrer Gustav Mürbe / Gustaw Mjerwa bedacht wurden; sie wurden 

als "die beiden wendischen Eichen" bezeichnet. 

Nach einem erfüllten Leben starb er am 13. November 
1969. Drei Tage später wurde er unter großer Anteil-
nahme in Hochkirch beerdigt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Grabstelle von Kantor Lodni in 
Hochkirch 
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Hochkirch, am 14. Juli 1935 

Bericht über die jetzigen Schul- und Lehrerverhältnisse der Volksschule zu Hochkirch 

Seit dem letzten von Oberlehrer Kantor Hatnick im Jahre 1902 geschriebenen Bericht über die damaligen 
Schul- und Lehrerverhältnisse ist eine Zeit von 22 Jahren dahingegangen. Es war ein ereignisreicher Zeit-
abschnitt. 

Herr Kantor Hatnick trat noch in demselben Jahre aus Gesundheitsgründen in den Ruhestand. Sein Amts-
nachfolger war Kantor und dirig. Lehrer Johann Strauch, gebürtig in Rodewitz bei Pommritz. Damals un-
terrichteten außer ihm noch die Herren August Lehmann, Paul Lange und Hermann Kubitz an unserer 
Volks- und Fortbildungsschule. Mehrfacher Lehrerwechsel ist im Laufe der Jahre eingetreten. Im Herbst 
des Jahres 1912 starb plötzlich und unerwartet Herr Kantor Strauch, dessen Nachfolger sein dem 1. Januar 
1913 der Unterzeichnete ist. 

Da die Kinderzahl in stetem Anwachsen war und nach den Bestimmungen des Schulgesetzes von 1873 die 
Klassenstärke nicht 60 überschreiten durfte, machte sich Teilung der starken Jahrgänge nötig. Infolgedes-
sen reichten die 4 vorhandenen Lehrkräfte und 4 Unterrichtszimmer nicht zu. Es wurde ein fünfter Lehrer 
angestellt und als fünfter Lehrraum die Konfirmandenstube in dem Pfarrgrundstück, ein mehr als beschei-
dener Raum, gemietet. Im Jahre 1913 baute die Kirchgemeinde das alte Leutehaus des Pfarrgutes um, 
wodurch auch die Schule ein zwar kleines aber den Zeitanforderungen entsprechendes Schulzimmer er-
hielt. 

Sehr entscheidenden Veränderungen im Schulbetrieb brachte der im August 1914 ausgebrochene Welt-
krieg. Von den zu dieser Zeit hier amtierenden Lehrern, August Lehmann, dir. Lehrer, Ernst Lodni, Kirch-
schullehrer, Marko Schütze, Paul Dominick und Martin Strauch wurden die drei Letztgenannten zum 
Kriegsdienst eingezogen. Während Martin Strauch, Sohn des ehem. Kantors Strauch im Weltkriege fiel, 
kehrten die beiden anderen kriegsbeschädigt zurück. Marko Schütze starb an den Folgen seiner Kriegsver-
letzung. In der schweren Kriegszeit hatten die zwei zurückgebliebenen Lehrkräfte längere Zeit die gesamte 
Schuljugend zur unterrichten und zu betreuen neben mannigfachen zeitraubenden Arbeiten und Diensten 
in Gemeinde, Kirche und Staat. Doch ist keinerlei Mißmut und Anfechtung wegen der oft zu starken Über-
lastung gekommen, wir haben mit aller Treue zu Staat, Kirche und Volk gestanden und waren fast fas-
sungslos, als im November 1918 die auf allen Fronten siegreichen Deutschen Heere die Waffen niederle-
gen mußten, weil im Inlande infolge immer stärker werdenden Nahrungsmangels und Mangels an fast al-
len Rohstoffen die Nervenkräfte des Volkes derart geschwächt waren, daß die Revolution ausbrach, wel-
che die bestehende monarchische Staatsform beseitigte und das deutsche Reich zu einer Volksrepublik er-
klärte. 

Die neue Staatsform und Staatsregierung brachte auch im Schulwesen viel Neuerungen, Das im Juli 1919 
erschienene Übergangsschulgesetz übertrug die gesamte Schulaufsicht nur dem Staat und seinen Auf-
sichtsorganen. Es brachte bedeutende Stundenvermehrung und Abminderung der Klassenstärke. 

Reinwendischen und gemischtsprachigen Schulen wurden außerdem zur Pflege der Muttersprachen und 
des Volkstums 3 Wochenstunden auf jeder Klassenstufe zugestanden. Das hatte zur Folge, daß mehr Lehr-
kräfte eingestellt werden mußten. Ab Ostern 1921 waren bereits 7 Lehrer an der Volks- und Fortbildungs-
schule tätig. Der Schulbezirk Hochkirch mußte für weitere Unterrichtsräume sorgen. Als solche wurden 
genommen der Kirchgemeindesaal und das Gesellschaftszimmer im Gerichtskretscham. Die recht zerstreut 
liegenden Schulräume beeinträchtigten den gesamten Schulbetrieb derart nachteilig. Daß eine bessere Lö-
sung gesucht werden mußte. Lehrerschaft, Elternschaft und Schulbezirksvertretung beschäftigte immer 
mehr der Gedanke, neue auskömmliche und den neuzeitlichen Anforderungen entsprechende Räume zu 
schaffen. Die Aufsichtsbehörde drängte. Nach einem wohlgelungenen Schulfest im Jahre 1925 wurde der 
Gedanke eines Schulausbaues oder Neubaues ernstlich erwogen und endlich nach tatkräftiger Unterstüt-
zung des Unterrichtsministeriums in der gemeinsamen Sitzung des Schulvorstandes und Schulausschusses 
am 10. Februar 1926 beschlossen und die Bauleitung dem Architekten Willy Melzer in Dresden übertra-
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gen. Besonderes Verdienst um die Förderung des Baugedankens sowie des Hauses hat sich der damalige 
Vorsitzende des Schulvorstandes, Herr Wirtschaftsbesitzer Ernst Reinig in Wuischke erworben. Mit einem 
Gesamtaufwand von rund 160.000 RM ist das neue Schulgebäude nebst Inneneinrichtung erbaut worden. 
Trotzdem es 6 Unterrichtsräume nebst den nötigen Nebenräumen für Lehrmittel, Bücherei u.s.w., enthält, 
wurden noch 2 Zimmer im alten Schulgebäude für die Volksschule gebraucht. Den zwei restlichen Lehr-
räumen daselbst sind für die seit dem 1. Oktober 1931 selbständig gewordene Fortbildungsschule, jetzt Be-
rufsschule genannt, eingerichtet. Ihr Leiter ist Berufsschuloberlehrer Paul Strauch. 

Der Sturz der Septemberregierung im Jahre 1933 und Übernahme derselben durch den Nationalsozialismus 
brachte bei uns zwar äußerlich keine wesentliche Änderung, dagegen ist der Umbruch auf allen Unter-
richtsgebieten deutlich verwirklicht worden. 

Unsere Volksschule ist zur Zeit 8stufig mit 11 Klassen, sie wird von 369 Kindern u. zw. 181 Knaben u. 
188 Mädchen besucht. Diese entstammen 76 aus reindeutschen, 188 aus reinwendischen und 106 aus ge-
mischten Ehen oder Familien. 

Gegenwärtig sind an hiesiger Volksschule nachstehende Herren als Lehrer angestellt: 
1. Ernst Lodni, Schulleiter u. Kantor, geb. am 17. März 1878 in Oppitz; 
2. Georg Wehle, ständ. Lehrer, geb. am 4. März 1892 in Kubschütz; 
3. Otto Schumann, ständ. L., Stellvertreter des Schulleiters, geb. am 24. Oktober 1893 in Milkel; 
4. Max Hobian, ständ. L., Stellvertreter des Kantors, geb. am 22. April 1894 in Dresden; 
5. Martin Sobe, ständ. L., geb. am 24. Januar 1901 in Zschorna; 
6. Erich Schudak, ständ. L., geb. am 3. Febr. 1901 in Puschwitz; 
7. Rudolf Kleeberg, ständ. L., geb. am 23. März 1901 in Satzungen …; 
8. Max Noa, nichtständ. L., geb. am 2. Juli 1904 in Zittau, …; 
9. Johannes Oberländer, Vertreter de durch den Tod des Oberlehrers Johann Zieschang am 31. März 1935 
erledigten ständigen Lehrerstelle, geb. am 17. April 1909 in Neugersdorf 

Außerdem unterrichtet noch Herr Pretsch aus Breitendorf an unser Schule mit 12 Wochenstunden. 

Den Nadelarbeitsunterricht erteilt die technische Lehrerin 
Frl. Irene Haselhoff, geb. am 20 Dezember 1908 in Dort-
mund-Wambel. 

Hochkirch, den 14. Juli 1935 

(gez.) Ernst Lodni, Schulleiter und Kantor 

Kantor Lodni 
zum 90. Geburtstag 
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Geschichte der Berufsschule von Oberlehrer Paul Strauch h ———193535 



 

156 115151515151515151566666666666

Bericht der NSDAPAP-P-Ortsgruppe Hochkirchh———193535 
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Bericht von Pfr. Gerhart Laser r ———197373 
Pfarrer Gerhart Laser wurde am 16. Oktober 
1910 als Sohn eines sorbischen Postbeamten in 
Hirschfelde bei Zittau geboren. Nach dem Besuch 
des Zittauer Gymnasiums studierte er von 1930 
bis 1934 Theologie in Leipzig und ein Semester 
in Wien. Während dieser Zeit erlernte er im jähr-
lich stattfindenden Wendischen homiletischen 
Seminar bei Pfarrer Gustav Säring in Quatitz die 
sorbische Sprache. Als Vikar wirkte er von 1934 
bis 1935 in Luppa. Seit 1935 war er zunächst als 
Vikar, dann als Pfarrer in Milkel tätig. Als Mit-
glied der Bekennenden Kirche und für sorbische 
Belange engagierter Geistlicher wurde er 1940/41 
auf Betreiben hoher politischer Instanzen von der 
deutschchristlichen Kirchenleitung Sachsens aus 
seiner Gemeinde und der Lausitz zwangsverwie-
sen. Von dieser Maßnahme waren außerdem be-
troffen die Pfarrer Gustav Mürbe in Hochkirch, 
Theodor Kappler in Bautzen und Gerhard Wirth 
in Kleinbautzen. Laser wurde zum 1. Januar 1941 
nach Jöhstadt im Erzgebirge versetzt. 

Im Herbst 1948 kehrte er als Pfarrer nach Göda in 
die Lausitz zurück. 1959 trat er in Nachfolge des 
verstorbenen Sorbischen Superintendenten Gus-
tav Mürbe die Pfarrstelle in Hochkirch an. Dieser 
Stellenwechsel erfolgte nicht auf persönlichen 
Wunsch, sondern auf dringendes Bitten der Sorbi-
schen Superintendenten, da in Hochkirch auf-

grund der damals noch beträchtlichen Zahl sor-
bischer Gemeindeglieder ein sorbischer Pfarrer 
notwendiger erschien als im bereits weitgehend 
deutschsprachigen Göda. Nach seinem Eintritt 
in den Ruhestand betreute er die Gemeinde als 
Altersvikar weiter bis 1979. Darüber hinaus war 
er nahezu bis zu seinem Tode für die Gemein-
dearbeit in sorbischer Sprache zuständig. Den 
Ruhestand verlebte er in der alten Schule in 
Hochkirch. Am 03. Juli 1992 ging er freiwillig 
aus dem Leben. 
Gerhart Laser war drei Jahrzehnte Vorsitzender 
des Sorbischen Evangelischen Kirchentages. 
Bei dem fortschreitenden Mangel an sorbischen 
Geistlichen half er in vielen Gemeinden mit sor-
bischen Gottesdiensten aus. Er ist Verfasser sor-
bischer Theaterszenen sowie vieler Beiträge in 
der Zeitschrift evangelischer Sorben Pomhaj 
Bóh. Er war der letzte sorbische Geistliche in 
Hochkirch. 

Grab von Pfarrer Laser in Hochkirch 
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Bericht Domowinana-a-Ortsgruppe Hochkirchh———197373 

Die Domowinagruppe in Hochkirch 

grüßt alle Nachkommen mit diesem Schreiben. 

Wir Hochkircher und Kuppritzer Sorben sind in einer Ortsgruppe vereint und zählen heute im Jahre 1973 
fünfundsiebzig Mitglieder. 

Wir treffen uns zu unseren Versammlungen und pflegen unsere liebe Sprache und Kultur. Unser Sozialisti-
scher Staat, die Deutsche Demokratische Republik, unterstützt unsere Bemühungen sehr. 

Leider haben wir nicht genügend Kinder, die sich am Sorbischunterricht in der Schule beteiligen, obwohl 
sich die Lehrer sehr um den Erhalt unserer Muttersprache bemühen. 

Sorbische Gottesdienste finden in Hochkirch auch noch statt. 

Für die Domowina-Ortsgruppe 

(gez.) Paul Greulich 

(Unterzeichner:) 

Hanna Lubensky     Jan Sauer 

Ernst Lubensky     Ruth Sauer 

Christa Miesner     Domaš Sauer 

Helmut Miesner     Lubina Sauer 

Martin Sobe      Jan Sauer 

Arnd Sobe      Janina Sauer 

Gertrud Sobe      Gerhard Vieweg 

Johann Fiebiger     Giesela Vieweg 

Frieda Koch Maria Mitsch

Martha Bodling     Martin Ost 

Ruth Wetschel      Felix Schäfer 

Martin Wetschel     Elfriede Schäfer 

i.A. von Rentsches J. Sauer    Johannes Bartke 

Martin Rentsch     Hans Brüchner 

Ernst Kockel      Walter Keil 

Theresa Zähr      Erika Keil 

Hanka Brüchner     Angela Keil 

Marie Zwahr      Mark Keil 

Paul Mutscher      Ernst Kutschke 

Liesbeth Achterberg 

Ruth Horn 

Ines Horn 
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Maria Schube      Arnd Döcke 

Erna Döcke      Lotte Greulich 

Helene Lorenz 

Else Pfuhland 

Else Henkert

Martina Paler 

Alfred Paul 

Max Schulze 

Helene Kielmorgen 

Susanne Döcke 

Gertrud Keil 

Martha Grande 

Helga Kschischan 

Wolfgang Hörnig 

Hermann Redo 

Helene Brade 

Martha Hänsel 

Gustav Jurk 

Tina Jurk 

Annerose Jurk 

Margot Jurk 

Max Jurk 

 

 

Übersetzung: Ruth Horn 
(2018) 

 Kantorei Hochkirch 1968 

Konfirmation 1968 
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Bericht der SEDD-D-Ortsgruppe Hochkirchh———197373 
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Beigabe der Freiwilligen Feuerwehrhr———197373 
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Liste der Gefallenen des 2. Weltkrieges aus g
den Orten der Kirchgemeinde Hochkirchhh 
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Ansichten von Hochkirch um 1930 
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1. Urbanus N. - außer dem Taufnamen ist nur bekannt, dass er der erste evangelische Pfarrer hier gewesen sein 
soll 

2. Matthäus Johannes N. aus Guttau 1545-1553, auch von ihm ist nur der Taufname bekannt 

3. Donatus Moeller (Müller) 1553-1575; Er war zuvor erster Diakon in Kittlitz und zugleich wendischer Prediger 
in Bischdorf an den hohen Festen, darum hat er auch die Konkordienformel mit unterschrieben. [Georg Müller 
schreibt in seiner „Verwaltungsgeschichte der sächsischen Landeskirche“ 1893 auf Seite 288f., dass über diesen 
Donatur Moeller in den Visitationsakten bei der Superintendentur in Bischofswerda 1568-80 (Loc 1999)  die 
folgende Notitz zu finden sei: „Donatus Moeller vor Huierschwerde, studirt zu Huirschwerde, Camitz, Pirna, 
Sitta, ist zum Bernstettl deutscher Schulmeister gewest, zum ministerio ordinirt zu Wittenberg. Anno 51 zu 
Ugist vocirt. Ist daselbst Pfarrherr gewesen 5 Jahr, darnach zu Hochkirch 12 Jahr. Ist aber widerwertig, unge-
horsam und ganz unfleißig im Ampt!, wie jedermann bewusst. Zecht gern im Kretscham, ist unnützlich auf der 
Cantzel über Leute, die ihm nicht geben oder nicht zum Taufessen oder Hochzeit bitten.“ 

4. David Ziegler 1575-1586 Buchw., Wittnb. Ord. Buch II. 926: „Ego David Zieglerus Fetzkoniensis (aus Vetz-
schkau i.d. Nieder-Lausitz) vocatus ad munus Ecclesiae anno 1569 a Nob. D. Casparo a Mynckwitz in Grau-
stein (b. Spremberg, N.L.) confirmatus a Reverendo Domino D. Paulo Ebere circa festum S. Michaelis.“ 

5. Matthäus Haenisius 1586-1600 zog nach Uhyst a.d. Spree, wo er verstorben (oder wo er wegen Zauberei ab-
gesetzt worden) ist. 

6. Gregorius Martini / Hrjehor Martini 1600-1605 aus Großdehsa oder Löbau, 1616 Diakon in Alt-Döbern, 
1620-1631 Pfarrer in Purschwitz, wo er sein Leben beschlossen hat. (1627 gab er das zweitälteste obersorbische 
Buch heraus: „Die sieben Bußpsalmen des königlichen Propheten Davids. Windisch und Deutsch“) 

7. Salomo Moeller 1605-1626, Sohn des oben genannten Donatus Moeller, war vorher Diakon & wendischer Pre-
diger in Löbau 1595, nachher Pfarrer zu St. Michael in Bautzen, starb 1635 in Burk bei Bautzen und wurde in 
Hochkirch begraben. Er hat auf dem hiesigen Pfarrlehn einen Irrgang angelegt, der noch 1838 zu sehen gewesen 
sein soll. 

8. Caspar Wehlan 1627-1633, war vorher Pfarrer in Petershain. 

9. Johann Wehlan 1634-1638 Casparis patruelis (Cousin seines Vorgängers), geboren in Strado i.d. N.L., war 
vorher Diakon in Kittlitz, Pfarrer in Kotitz, und 1622 Pfarrer in St. Michael in Bautzen, starb 1638 und liegt in 
der Kirche unter der Kanzel begraben. 

10. Martin Buder aus Breitendorf 1639-1658 war vorher Pfarrer in Pohla, Milkel und Purschwitz, starb am 20. 
August 1658 im Alter von 55 Jahren 

11. Christian Küffner 1659-1708, geb. am 13. November 1633 in Kamenz als Sohn eines Tuchmachers, 1658 
Pfarrer in Kleinbautzen, starb am 26. Mai 1708, war 40 Jahre und 7 Monate im Amt gewesen. (Das inzwischen 
ganz verwitterte und unlesbar gewordene Epitaph auf dem Kirchhof in Hochkirch trug folgende Inschrift: "O Gott von dir 
erwartet hier nach der Welt Leiden des Himmels Freuden Tit. Herr Christian Küffner gebohren in Camentz de. 13. Nov. 
1633, war Priester 50 Jahr, zu Kleinbautzen von 1658 biß 1659, zu Hohkirche von 1659 biß 1708 lebte im Ehestande 34 
Jahr mit Tit. Frau Anna gebohrener Bierlingin, zeugete 2 Töchter Annam Dorotheam im Herrn seelige Annam Sophiam 
verwittbite Martinin in Budißin Starb sanft und seelig am PfingstSonnabende 26 Maij 1708 ward alt 74 Jahr 8 Wochen") 

12. Johann Wauer / Jan Wawer 1708-1728, geboren in Meschwitz als Bauernsohn, seit 1702 Substitutus hier und 
seit 1708 Ordinarius, starb am 6. März 1728, 55 ¾ Jahr alt [Als Mitübersetzer der Bibel in die sorbische Sprache und 
als Erbauer der heutigen Kirche hat er sowohl für unsere Kirchgemeinde, als auch für die Kulturgeschichte der Lausitz eine 
große Bedeutung.] 

13. Mag. Samuel Gotthold Krüger 1729-1739, geboren am 7. April 1701 als Pfarrersohn in Milkel, vorher seit 
1726 Diakon in Kittlitz und seit Dom. 2. p. Trin. 1729 Pfarrer hier; starb am 7. Januar 1739 (Das stark verwitterte 
Epitaph auf dem Kirchhof in Hochkirch trägt folgende Inschrift: "D.O.M.S. Herr deine Todten werden wieder mit dem 
Leichnam auferstehn. Jes. Cap. 26 Diese irdische Behausung wird auch zu seiner Zeit ... Tit. plen. Herr M. Samuel Gott-
hold Crüger ... geb. d. 7. Aprilis Ao. 1701 in Milkel ... 1726 Diakonus in Kittlitz, 1729 ... Pastor in Hochkirch ... starb d. 7. 
Jan. Ao. 1739 ... die Jahre seiner kurtzen Lebenszeit aber nur auf 37 u. ¾ Jahr weniger ein Tag gebracht hat. Seine gehei-
ligten Gebeine ruhen in Seegen.") 

14. Johann Friedrich Lange / Jan Bjedrich Langa 1739-1757, geb. am 09. Januar 1709 in Schmölln, war seit 
1732 Pastor in Reichwalde und seit 1734 in Weißenberg, starb 1757, im Alter von 48 Jahren und 10 Monaten 
[Lange war auch Mitübersetzer und -herausgeber von Luthers Hauspostille in Sorbisch] 

15. Georg Janke 1759-1794, geb. 12. Januar 1724 in Kaschwitz bei Uhyst a.T., wo sein Vater Johann Janke Klos-
tergärtner war. Wegen Dürftigkeit seiner Eltern kam er „beim anhaltenden starken Triebe zu den Wissenschaf-
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Pfarrer in Hochkirch seit der Reformationn 
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ten mit genauer Noth erst 1739 im April nach Budißin auf die große Schule und wurde von dem Rector Behrau-
ern unter die Zahl der dasigen Studirenden eingeschrieben. Darauf er im Aprilmonat 1747 nach Leipzig auf die 
Universität, um die höheren Wissenschaften zu lernen & wurde am 28. Mai ein Mitglied der dasigen wendi-
schen Predigergesellschaft. Im Wintermonat 1749 begab er sich von da unter göttlichem Segen wiederum in 
sein geliebtes Vaterland, um Gott & seiner Kirche zu dienen. Nachdem er nun dreiviertel Jahr in Schmölln bei 
P. Bibas zur Sublevation im Predigen gewesen und zwei Jahre in dem damaligen werthesten Langischen Pries-
terhause zu Hochkirch seine liebe Jugend unterwiesen als auch demselben im Predigen beigestanden hatte, so 
wurde er dann durch göttliche Regierung im Brachmonat 1752 von der Frau Margaretha Sophiea, Hochver-
mählte Frau Landesältesten von Gersdorff, geb. von Metzrad auf Wurschen und Särka zum Pfarrer nach Kotitz 
berufen und von da weiter im Januar 1759 von einem Hochw. Domstift St. Petri in Budißin zum ev. Lehrer nach 
Hochkirch bestellt. Nachdem er zwei Jahre zu Kotitz im Amte gestanden, sahe er sich auch einer ehelichen 
Hauswirthin benötigt und fand selbige an der damals Jungfrau Johanna Eleonora, weil. Herrn Joh. Paul Böns-
dorfs, gewesenen Hochadligen Wiedebachschen Wirthschaftsverwalters zu Rietschen hinterlassenen ehelich 
einzigen Tochter andrer Ehe, und wurde mit derselbigen d. 22. des Weinmonats 1754 von weil Herrn P. Langen 
zu Hochkirch priesterlich zur Ehe gesegnet. Janke starb hier d. i. Mai 1794. Er hat die jetzige Pfarre 1764 er-
baut.“ 

16. Carl Gottlieb Janke 1795-1825, Sohn seines Amtsvorgängers, geb. am 27. Mai 1766, starb am 28. April 1825 

17. Michael Möhn / Michał Mjeń 1826-1868, geboren am 31. August 1793 in Budißin, war seit 1823 Pfarrer in 
Malschwitz, Möhn war einer der bedeutendsten Geistlichen seiner Zeit. Er wurde mit dem Albrechts-Orden I. 
Kl. ausgezeichnet. - Möhn war Übersetzer und Mitherausgeber von sorbischen Chorälen, er war Mitstreiter für 
die Gleichberechtigung der sorbischen Sprache in der Schule; außerdem war er langjähriger Vorsitzender der 
Konferenz sorbischer Geistlicher und Verantwortlicher für die sorbischen Gottesdienste in Dresden. Er starb in 
Dresden am 7. November 1875 und wurde in Hochkirch beerdigt. 

18. Peter Lahode 1868-1881, geboren am 30. April 1812 in Schmochtitz bei Bautzen, war seit 1840 Hilfsprediger 
in Löbau, seit 1847 Diakon und wendischer Prediger dort, wurde 1868 als Nachfolger Möhns, bei dem er lange 
Zeit als Kandidat gewesen ist, gewählt. Nach seiner Emeritierung erhielt er den Albrechts-Orden I. Kl. Er starb 
in Dresden am 09. Juli 1900. 

19. Karl August Kubitz / Karola Awgust Kubica 1881-1910, geboren in Spohla bei Hoyerswerda, war vorher 
Vikar in Glatz, seit 1871 Pfarrer in Lauta und von 1876 bis 1881 in Wilthen, erhielt den Albrechts-Orden I. Kl.; 
er war langjähriges führendes Mitglied der sorbisches Gesellschaft Macica Serbska; Pfr. Kubitz starb 1914 in 
Bautzen und wurde in Hochkirch beigesetzt. 

20. Gustav Alwin Mürbe / Gustaw Alwin Mjerwa 1910-1940, geboren am 22.12.1882 in Großdehsa, 1908 Hilfs-
geistlicher in Hochkirch, 1910 Pfarrer in Hochkirch, in seine Amtszeit fallen wesentliche gesellschaftliche 
Wandlungen in Deutschland. Als Sorbe lag ihm viel an der sorbisch geprägten Gemeinde und führte sie fast 50 
Jahre (mit einer Unterbrechung während der nationalsozialistischen Diktatur) als ihr Hirte. 

21. Ernst Heinz Neustadt 1941-1945, geboren am 28.07.1909 in Dresden, 1935 Moritzburg, 1941 Pfarrer in Hoch-
kirch, 1947 Dresden-Leuben, 1948 Neustadt/Sa., 1964 Liebertwolkwitz 
Gustav Alwin Mürbe / Gustaw Alwin Mjerwa 1946-1958 war nach seiner Rückkehr aus dem Osterzgebirge 
(1941 Oelsa) zunächst Sorbischer Oberpfarrer, dann ab 1949 erster Sorbischer Superintendent 

22. Gerhart Laser / Gerat Lazar 1958-1979, geboren am 16.10.1910 in Hirschfelde, 1934 Vikar in Lupa, 1935 
Pfarrer in Milkel, 1941 Jöhstadt,  1948 Göda, starb 1992 in Hochkirch und ist hier begraben. 

23. Andreas Taesler 1979-1987, geboren in Rietschen, aufgewachsen in Bautzen, war nach seiner Amtszeit in 
Hochkirch bis 2018 Pfarrer in Berthelsdorf 

24. Dietrich Bauer 1988-1995, geboren in Leipzig, lernte zunächst BMSR-Techniker, studierte dann am Theol. 
Seminar in Leipzig und trat seine erste Pfarrstelle in Hochkirch an, in seiner Amtszeit hier fielen auch die ge-
sellschaftlichen Veränderungen von 1989/1990, er wurde 1995 als Studienleiter an das Predigerseminar St. Pau-
li in Leipzig berufen, hier wirkte er bis 2007, danach trat er die Pfarrstellen in Leipzig Großzschocher und 
Knauthain an, bevor er im Juni 2009 als Oberlandeskirchenrat nach Dresden ging. Im Jahr 2015 kandidierte er 
für das Bischofsamt der Sächsischen Landeskirche. Ab September 2018 wirkt er als Diakoniedirektor. 

25. Thomas Haenchen 1997-, geboren am 20. Februar 1968 in Meißen, nach Schulbesuch in Cossebaude und 
Dresden, Wehrdienst in Delitzsch und Weißenfels, studierte er 1989-1995 ev. Theologie an der Universität 
Leipzig; er war, bevor er nach Hochkirch kam, Vikar in Dresden-Briesnitz und an der Ev.-Luth. Diakonissenan-
stalt in Dresden. Pfr. Haenchen ist Mitglied des Bezirkskirchenvorstandes, Vorsitzender des Pfarrkonventes 
Bautzen-Ost und unterrichtet Religionsunterricht an verschiedenen Gymnasien und Oberschulen der Region.
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Blick in die Turmknopfbeigaben von 201818 
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Beigegebene Notitz des Dekans an St. Petri Bautzen Jacobus Johannes Josephus Wosky de Baerenstamm als Collator 
und Patron der Hochkircher Kirche vom 22.09.1750 

Plakette zur 175 Jahrfeier der Schacht bei Hochkirch 1933 

Fahnenweihe in Hochkirch 1926 

3 Pfennige (Sachsen) 1799 

2 Neugroschen (Sachsen) 1869 1 Pfennig (Sachsen) 1838 


